





EINE EUROPÄISCHE ZEITSCHRIFT FÜR FREUNDE DES FILMS 
MÜNCHEN - B 2845 E - APRIL 1965 - 2.50 DM 


Reise nach Liliput 

Ein echter Amateurfilm - aus Italien 

Aus der Requisitenkammer 
Vergrößerungen vom Schmalfilmnegativ 
Hamburger Skizzen 

Der filmische Gag - Der verfilmte Gag 
Spitzlichter 

Elektronen steuern den Ton synchron 

































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































































Agfa Movexoom 


)ie elegante Schmalfilm-Spiegelreflexcamera mit Zoom-Objektiv Variogon 1,8/9-30 mm. Die 
ıutomatische Belichtungssteuerung macht Rechnen, Messen und Einstellen überflüssig. Für Tricks 
ınd besondere Effekte läßt sich die Blende aber auch manuell einstellen. Der helle Spiegelreflex- 
sucher (mit Blenden- und Batteriekontrolle) zeigt Ihnen exakt jede Szene: von der Weitwinkel-Auf- 
ıahme bis zur Tele-Einstellung, von derNahaufnahme bis zur Totalen.Die Agfa Movexoom hat außer- 
lem elektromotorischen Filmantrieb. Es gibt also keinen unfreiwilligen Stop in wichtigen Szenen. 




































































































































Agfa Movexoom DM 598,- 
Auslösehandgriff DM 36,- 


AGFA-GEVAERT 
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Was wir in Heft 3 des „Film-Kreis“ brachten: Wir unterhielten uns iber Farbfilme für Kunstlicht- 
aufnahmen. Anschligßend sprachen wir über die Haltung der Schmalfilmkamera und merkten uns 
als wichtigsten Grundsatz, daß eine möglichst ruhige Kamerahaltung eine der wesentlichsten 
Voraussetzungen für das Gelingen eines Filmes ist. Aus diesem Grund wollten wir zuerst ganz auf 
Panoramaschwenks verzichten und nahmen uns auch vor, auf „Szenensprünge” zu achten, die meist 
davon herrühren, daß das Federwerk der Kamera abläuft und man sofort nach dem Aufziehen aus 
ganz der gleichen Stellung wie vorher weiterfilmt. Wir nahmen uns deshaib vor, in solchen Fällen 
stets eine neue Kamera-Einstellung zu wählen. Dann unterhielten wir uns etwas über die Dauer 
einer Szenenlänge und prägten uns als besonders wichtig ein, daß sich ein Film aus möglichst vielen 
Einstellungen zusammensetzen soll, deren Dauer zwischen 5 und 10 Sekunden liegt. Darauf folgte 
eine kurze Erläuterung der filmischen Einstellungen: Totale — Halbnaheinstellung — Naheinstel- 
lung — Großeinstellung (vom Zeichner ganz besonders hübsch mit dem Fischchen illustriert, das 
zuletzt ein gewaltiger Karpfen wird). Dann unterhielten wir uns über Gegenschuß und Zwischen- 
schnitt. Zum Schluß dann noch ein leidiges Kapitel, das unter dem Stichwort „Parallaxe” einst zu 
den Schrecken eines Filmamateurs gehörte, heute aber mit den Reflexsuchern als überwunden 


angesehen werden kann. 


Fixfocus-Objektive 


Auch heute findet man noch manchmal bei 
Objektiven die für Amateure oft reichlich 
unverständliche Abkürzung „Ff”. Das be- 
deutet „Fixfocus“ und man versteht darun- 
ter ein Objektiv, das keine Entfernungsein- 
stellung besitzt. Bei 8-mm-Kameras kann 
man mit einem Objektiv ohne Entfernungs- 
einstellung nur deswegen scharfe Filmauf- 
nahmen erzielen, weil infolge des kleinen 
Bildformates der Abstand zwischen der Hin- 
terlinse des Objektivs und dem Film eben- 
falls sehr klein ist. Daher wird außer dem 
Bereich, auf den ein Objektiv sowieso scharf 
eingestellt ist, auch noch zum Vorder- und 
zum Hintergrund ein beträchtlicher Teil 
scharf wiedergegeben. Man nennt dies den 
sogenannten „Schärfebereich“. Er ist um so 
größer, je kürzer die Brennweite des Objek- 
tivs ist und je weiter bei großem Aufnahme- 
abstand die Blende geschlossen werden kann. 
Andererseits ist er jedoch nur sehr gering 
bei langer Brennweite, offener Blende und 
kurzem Aufnahmeabstand. Aus diesem 
Grund fertigt man auch nur Weitwinkel- 
und Normalobjektive bis zu 13-mm-Brenn- 
weite in Fixfocusfassung. Teleobjektive müs- 
sen stets über eine Entfernungseinstellung 
verfügen. 

Das Fixfocus-Objektiv wird vom Hersteller 
auf eine mittlere Entfernung von 3 bis 5 m 
scharf eingestellt. Bei offener Blende reicht 
daher der Schärfebereich von rund 2,50 m 
bis Unendlich und wächst bei Blende 16 auf 
einen Bereich von 0,80 m bis Unendlich an. 


Unter guten Lichtverhältnissen — das be- 
deutet, daß wir mindestens mit Blende 5,6 
filmen können — sind die Resultate also 
einigermaßen befriedigend. Aber bei schlech- 
ten Lichtverhältnissen (besonders auch bei 
Kunstlicht) ist es nicht einfach, zu brauch- 
baren Resultaten zu kommen. 


Wer also Wert darauf legt, auch einmal 
außergewöhnliche Aufnahmen machen zu 
können, sollte sich auf jeden Fall eine Ka- 
mera anschaffen, deren Objektiv eine ver- 
änderliche Entfernungseinstellung besitzt. 


Objektive mit Entfernungseinstellung 


Alle wertvolleren Objektive besitzen einen 
eigenen Ring zur Einstellung der Entfer- 
nung. Zur Berechnung der Entfernung, die 
an dem Ring eingestellt werden muß, sollten 
Sie sich merken, daß jeweils der Abstand 
zwischen der Filmebene (!) und dem Auf- 
nahmeobjekt gilt. Fast alle Kameras besit- 
zen zu diesem Zweck eine Markierung der 
Filmebene an der Außenseite des Kamera- 
gehäuses. Entscheidend ist diese Genauigkeit 
beim 8-mm-Film allerdings nur bei den 
kurzen Entfernungen unter 1'/? m, denn 


“ — wie im vorhergehenden Kapitel ausge- 


führt — bei kurzem Aufnahmeabstand ist 
der Schärfebereich recht gering. Sie erken- 
nen das schon aus der Markierung auf dem 
Entfernungseinstellring. Da liegen bei den 
kurzen Entfernungen die Striche weit aus- 
einander, während bei größerer Distanz der 
Abstand immer kleiner wird. 
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Ansonsten bereitet die Entfernungseinstel- 
lung nicht die geringsten Schwierigkeiten 
mit dem 8-mm-Film, denn der Schärfe- 
bereich der Objektive mit ihren kurzen 
Brennweiten ist so groß, daß eine annähern- 
de Entfernungseinstellung ohne weiteres 
ausreicht. 

Man kann daher — ausgenommen bei Nah- 
und Titelaufnahmen — die Entfernung ein- 
fach abschätzen oder sie kurz abschreiten, 
wobei ein Schritt rund 75 cm ausmacht. 
Zudem besitzen auch fast alle Schmalfilm- 
Objektive eine Schärfentiefeskala, die meist 
gegenüber dem Entfernungseinstellring an- 
gebracht ist. Man kann dort ablesen, wie 
groß der Schärfebereich ist, der bei einer 
bestimmten Blendeneinstellung noch genü- 
gend scharf wiedergegeben wird. 

Dem gleichen Zweck dienen auch die Schär- 
fentiefetabellen, wie sie zum Beispiel in dem 
im Heering-Verlag erschienenen „Film-Ta- 
schenbuch 1965“ für alle 8-, 9'/e- und 16- 
mm-Objektive abgedruckt sind. Eine Kennt- 
nis des Schärfebereichs ist wichtig, wenn 
man nicht nur bei strahlendem Sonnenschein, 
sondern auch unter Lichtbedingungen filmen 
will, bei denen man die Lichtstärke seines 
Objektivs wirklich einmal ausnützen kann. 
Anhand eines praktischen Beispiels wird das 
wohl am besten klar. Nehmen wir an, eine 
kleine Szene filmen zu wollen, die ein Ge- 
spräch zwischen zwei Freunden beinhaltet, 
wobei der Kopf des einen 1,50 m und der 
des anderen 2,50 m von der Kamera entfernt 
ist. Gefilmt wird mit Blende 4. Laut Schär- 
fentiefetabeile wird dann mit dem Normal- 
objektiv bei Einstellung auf 2 m ein Bereich 
von 1,56 bis 2,79 m scharf wiedergegeben. 
Das bedeutet also, daß wir bei gleichblei- 
bender Objektiveinstellung etwas mehr mit 
der Kamera zurückgehen und dann ohne 
weiteres beide Köpfe in ausreichender 
Schärfe erhalten. Für Annäherungswerte 
reicht auch die Schärfentiefeskala aus, deren 
Ablesegenauigkeit jedoch nie so groß wie 
die einer Tabelle sein kann. 

Für alle Titel- und Nahaufnahmen, bei 
denen der Schärfebereich oft bis auf 1 oder 
2 cm zusammenschrumpft, muß daher stets 
eine Tabelle zu Rate gezogen werden. 


Über die verschiedenen Objektive 


Man unterscheidet bei Schmalfilm-Objekti- 
ven jedoch nicht nur zwischen Fixfocus-Ob- 
jektiven und solchen mit Entfernungsein- 
stellung, sondern auch nach den Aufnahme- 
bereichen, die von den Objektiven erfaßt 
werden. Dementsprechend gibt es Weitwin- 
kel-, Normal- und Teleobjektive. Diese wer- 
den nach Brennweitenbereichen getrennt, 
denn je kürzer die Brennweite, um so größer 
ist der Bereich, den ein Objektiv erfaßt. Die 
kürzeste für 8 mm gebräuchliche Brennweite 
liegt bei 5,5 mm. 
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Man bezeichnet daher alle 8-mm-Objektive 
mit 5,5 bis etwa 10 mm als Weitwinkelob- 
jektive. Für die Normalobjektive hat man 
sich beim 8-mm-Film auf 12,5 bzw. 13 mm 
geeinigt, und alle Objektive mit längerer 
Brennweite werden (zwar nicht ganz kor- 
rekt) als Teleobjektive bezeichnet. 


Bildwinkel 


Der Bildwinkel eines Schmalfilmobjektivs 
gibt den Ausschnitt an, der in waagerechter 
Ebene bei der Aufnahme mit diesem Objek- 
tiv von der Kamera erfaßt wird. Es gibt für 
die Bezeichnung des Bildwinkels zwei Mög- 
lichkeiten, entweder in Winkelgraden oder 
in %/oo. Üblicherweise drückt man den Bild- 
winkel in Grad aus, aber mit der %oo-Zahl 
kann man wesentlich leichter rechnen, wenn 
man die Bildbreite bei einer bestimmten 
Aufnahmeentfernung feststellen will. 
Dazu gleich ein Beispiel: Ein Normalobjek- 
tiv von 13 mm Brennweite besitzt einen Ho- 
rizontalbildwinkel von 210 = 370°/oo. Wenn 
wir mit diesem Objektiv aus 2 Meter Ab- 
stand eine Aufnahme machen wollen, so 
ergeben sich nach folgender Formel: 


Aufnahmeentfernung X "/w-Zahl _ 
1000 





Bildbreite in m, 


für unser Beispiel also: = 0,74 m. 
Das ist also die Bildbreite, die wir mit einem 
Normalobjektiv von 13 mm Brennweite aus 
2 m Entfernung erzielen. Damit Sie selbst 
auch die gleichen Berechnungen anstellen 
können (das ist allerdings nur in wirklich 
sehr seltenen Fällen erforderlich), werden 
wir zu den Objektivbrennweiten auch die 
entsprechenden Grad- und °/oo-Zahlen an- 
geben. 


Weitwinkel-Objektive : 


Wie schon vorher ausgeführt, versteht man 
darunter für den 8-mm-Film Objektive mit 
einer Brennweite zwischen 5,5 und etwa 
10 mm. Für 5,5 mm gelten 48° = 890°/oo, 
für 6,5 mm 40° = 730°/oo und für 8 mm 
30,5° = 546”/oo. 


Man verwendet Weitwinkel-Objektive be- 
sonders für Innenaufnahmen sowie für alle 
anderen Aufnahmen, bei denen man wegen 
räumlicher Behinderung die Kamera nicht in 
genügendem Abstand vom Filmobjekt auf- 
stellen kann. Wegen der extrem kurzen 
Brennweite verfügen die Weitwinkel-Objek- 
tive über einen großen Schärfebereich, so 
daß sich eine exakte Scharfeinstellung meist 
erübrigt. Charakteristisch für ein Weitwin- 
kel-Objektiv ist auch eine sehr ausgeprägte 
Perspektive. Gegenstände im Vordergrund 
werden groß, im Hintergrund dagegen recht 
klein abgebildet. Deswegen arbeitet man bei 
Filmen, bei denen die Handlung im Vorder- 
grund stark betont werden soll, gerne mit 


Weitwinkel-Objektiven. Das hat zum Bei- 
spiel auch die Italiener dazu veranlafst, bei 
ihren neorealistischen Filmen (Die Fahrrad- 
diebe u.a. m.) hauptsächlich Weitwinkel- 
Objektive einzusetzen. Für Innenaufnahmen 
ist ferner auch die Tatsache wichtig, daß 
man infolge des großen Schärfebereichs mit 
verhältnismäßig wenig Licht besser als mit 
anderen Objektiven auskommt. 


Normalobjektive 


Für den 8-mm-Film besitzen Normalobjek- 
tive eine Brennweite von 12,5 oder 13 mm, 
nur in Ausnahmefällen auch 10 mm. Das 
entspricht für 12,5 mm 22° 390°/o0 und 
für 13 mm 21° = 370/00. 


Wie schon aus dem Wort hervorgeht, han- 
delt es sich beim Normalobjektiv um das 
Objektiv, mit dem normalerweise die mei- 
sten Aufnahmen getätigt werden. Das Bild 
wird etwa in der Perspektive wiedergegeben, 
wie wir sie auch sehen. Wenn man schon 
Einzelobjektive verwendet, sollte das Nor- 
malobjektiv dasjenige mit der größten Licht- 
stärke sein, da man gerade mit diesem Ob- 
jektiv eine hohe Lichtstärke am besten aus- 
nutzen kann. 


Teieobjektive 


Sehr oft kann man mit seiner Kamera an ein 
Motiv nicht so nahe herangehen, daß mit 
dem Normalobjektiv der bildwichtigste Aus- 
schnitt das ganze Filmbild ausfüllen würde. 
In diesen Fällen verwendet man daher ein 
Teleobjektiv, das sozusagen die Rolle eines 
Fernrohres spielt und weit entfernte Objekte 
in starker Vergrößerung heranholt. 


Üblich sind für den 8-mm-Film die Brenn- 
weite von 25 mm mit einem Horizontalbild- 
winkel von 11° = 195"/oo oder 36 mm mit 
8° = 135/00 bzw. 38 mm mit 7° = 125°/oo. 
Besonders wer Tiere in freier Wildbahn auf- 
nehmen will, kommt ohne Teleobjektiv nicht 
aus. Aber auch für Sportaufnahmen kann 
man kaum auf ein Tele verzichten. 


Zu beachten ist allerdings, daß man beim 
Filmen mit einem Teleobjektiv einen abso- 
lut festen Stand für die Kamera haben muß. 
Infolge der langen Brennweite wirkt sich 
nämlich jedes Vibrieren der Kamera sehr un- 
angenehm auf den Bildstand aus. Soweit es 
irgend möglich ist, sollte man daher stets 
ein Stativ verwenden. Ferner ist es zweck- 
ınüßig, bei weit entfernten Objekten die 
Blende um eine halbe bis zu einer ganzen 
Stufe weiter zu schließen, als dies der Be- 
lichtungsmesser anzeigt. 


Es gibt noch ein Gebiet, für das Teleobjek- 
tive zwar erstaunlicherweise nur selten ver- 


wendet werden, wofür sie aber bestens ge- 


eignet sind, und das sind Porträteinstellun- 
gen. Bei Entfernungen aus etwa 2 bis 5 m 
kommt man zu sehr guten Aufnahmen, die 
gerade dadurch wirken, weil sie sich vom 
Hintergrund plastisch abheben, was bei Por- 
träteinstellungen mit einem Normalobjektiv 
nicht immer zu erreichen ist. 


Vario-Objektive 


Zum Teil werden sie auch noch Zoom- 
Linsen oder Gummilinsen-Objektive ge- 
nannt. Üblich sind für 8 mm die Brennwei- 
tenbereiche von 10 bis 30 mm, von 8 bis 
40 mm (30,50 = 546"/o0 bis 6,30 = 109°/o0) 
und in einem Fall — Schneider-Variogon — 
sogar von 8 bis 48 mm (30,5° 546/00 
bis 5,8° = 102/00). 

Im Inneren des Vario-Objektivs läßt sich ein 
Teil der Linsen bewegen. Durch ein Ver- 
schieben der beweglichen Linsengruppe — 
dies erfolgt mit einem Hebel, der entweder 
axial oder radial bewegt werden kann — 
erreicht man eine gleitende Veränderung der 
Brennweite. Man kommt daher mit einem 
Objektiv für den gesamten Brennweiten- 
bereich aus und besitzt trotzdem die Mög- 
lichkeit, Weitwinkel-, Normal- und Tele- 
aufnahmen zu machen. Durch die konti- 
nuierliche Veränderung der Brennweite hat 
man aber auch zusätzlich die Möglichkeit, 
Fahraufnahmen herzustellen, ohne die Ka- 
mera bewegen zu müssen. Da es in letzter 
Zeit gelungen ist, Vario-Objektive in einer 
Qualität und optischen Präzision herzustel- 
len, daß sich Aufnahmen mit Vario-Objek- 
tiven nicht mehr von solchen unterscheiden, 
die mit Objektiven unveränderlicher Brenn- 
weite gemacht wurden, haben sich die Ka- 
meras mit Vario-Objektiven sehr schnell 
durchgesetzt. Im übrigen gelten aber auch 
für Vario-Objektive die gleichen optischen 
Gesetze wie für die bereits besprochenen 
Objektive mit fester Brennweite. 

Bei Einstellung auf längste Brennweite ist 
daher der Schärfebereich nur sehr gering, 
während er beim Übergang auf die kürzeste 
Brennweite immer mehr zunimmt. Meist 
werden die Vario-Objektive mit Reflex- 
suchern ausgestattet. Man nimmt daher die 
Entfernungseinstellung stets mit längster 
Brennweite vor. 

Bei Änderung der Brennweiteneinstellung 
verfügt man dann trotzdem — eben durch 
die Vergrößerung des Schärfebereichs bei 
kürzerer Brennweite — stets über die beste 
Scharfeinstellung. 

Wir werden später noch näher auf die Ge- 
staltungsmöglichkeiten mit dem Vario-Ob- 
jektiv eingehen. Hier sei jedoch schon so 
viel gesagt, daß man sich durch die mit die- 
sem Objektiv gegebenen Möglichkeiten nicht 
dazu verleiten lassen sollte, in einen Film 
allzuviele Fahraufnahmen einzubauen. Das 
macht einen Film sehr unruhig. 

Man hat mit dem Vario-Objektiv die gera- 
dezu einmalige Möglichkeit, sich bei jeder 
Entfernungseinstellung nur durch Bewegen 
des Brennweitenhebels den wirksamsten 
Bildausschnitt auszusuchen. 

Nützen Sie diese Chance und versuchen Sie, 
in Ihren Filmen ohne allzuviel Fahraufnah- 
men auszukommen. 

Aber wenn Sie sich zu einer Fahraufnahme 
entschließen, dann überlegen Sie sich diese 
sehr gut, denn sie soll stets einen Höhepunkt 
in Ihrem Film bilden. Darüber jedoch mehr 
in einer der nächsten Fortsetzungen dieser 
kleinen Filmschule! Fortsetzung folgt! 
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Neuer Ferienjob: Decksjunge mit Kamera 

Für unternehmungslustige Jungen ab 14 bietet sich in diesem Sommer 
erstmals die Gelegenheit, auf einem Seeschiff Nordsee, Ostsee oder fran- 
zösische Küstengebiete zu bereisen. Außerdem können die Ferien-Decks- 
jungen auch an dem Fotowettbewerb „Schiffe, Meere, Häfen” teilnehmen, 
der jetzt ausgeschrieben wurde. 

Den Urlaub ohne Kosten auf See verbringen und mit packenden Fotos 
wertvolle Preise gewinnen zu können — diese verlockende Kombination 
haben sich der Verband Deutscher Reeder und der Verband Deutsche; 
Küstenschiffer ausgedacht. Die Abwicklung dieses Fotowettbewerbs wur- 
de der Fachstelle für Jugendphotographie, 6 Frankfurt (Main), Feldberg- 
straße 45, übertragen. pv 


Neuer Start für Kinderfilme 


Atlas- und Jugendfilm starten mit Bundes- und Länderhilfe eine gemein- 
same Reprisen-Staffel kindergeeigneter Spielfilme. Neuartig ist das An- 
kündigungsverfahren, das vom Institut für Film und Bild (München) 
entwickelt und von den 11. Westdeutschen Kurzfilmtagen Oberhausen 
erstmals präsentiert wurde: 

Alle acht Filme erscheinen unter der gleichen Werbemarke, einer stili- 
sierten Kinderfigur. Handzettel zur Ankündigung und Filmeinführung 
gelangen in Millionenauflage an die Schulkinder pv 


VIII. Amateurfilm-Wettbewerb in Ulm 

Der diesjährige VIII. Amateur- 
film-Wettvewerb der Region 
Baden-Württemberg im Bund 
Deutscher Film-Amateure e.V. 
findet am 9. Mai 1965 im 
Kornhaus in Ulm statt, Zur 
Vorführung gelangen Ama- 
teurfilme, die bereits in den 
einzelnen örtlichen Amateur- 
filmklubs mit Preisen ausge- 
zeichnet worden sind. Die in 
ULM Ulm prämiierten Filme werden 
dann zu den Deutschen Ama- 
Imfestspielen vom 27. bis 
30. Mai in Solingen weiter- 
gemeldet. 

Am Samstag, den 8. Mai 1965, 
wird ein Festabend zum 10jährigen Bestehen der Ulmer Film- Amateure 
im „Ratskeller der Stadt Ulm“ durchgeführt. Alle Amateurfilmklubs sind 
hierzu eingeladen. 











Kornhaus 
9. Mai 1965 


Bund deutscher Film-Amateure e.V. 
Region Baden-Württemberg teurfi 





Im Gedenken an Leonida Gafforio 


Der Preis „Leonida Gafforio“ wird beim IX. Rassegna Internazionale del 
film d’Amatore in Olbia auf Sardinien ausgeschrieben. Gafforio, Mit- 
begründer und Initiator dieser örtlich so dekorativen Amateurfilm-Fest- 
spiele, wird damit ein kleines Denkmal gesetzt. Von seiten der Wett- 
bewerbsleitung ist vorgesehen: für jeden Teilnehmer eine „persönliche 
Karte”, die ihn zum freien Eintritt der Projektionen berechtigt, außerdem 
günstige Preise in den vorgesehenen Restaurants und Hotels bringt 
sowie eine Einladung zur Eröffnung beim Bürgermeister von Olbia und 
ein Gala-Abendessen anläßlich der Preisverteilung. Das Amateurfilm- 
Festival in Olbia findet vom 24. bis 29. Mai dieses Jahres statt. In diese 
Zeit fällt auch die folkloristische Veranstaltung „Cavalcata Sarda“ und 
die Austragung eines Film-Wettbewerbs mit dem Thema „Insel Sar- 
dinien“. Leser, die 8- und 16-mm-Filme von der Insel haben, sollten sich 
schnellstens die Wettbewerbsbedingungen schicken lassen: Direzione 
Premi Sardegna di Cinematografia, presso Cine Club Olbia, Via San 
Simplicio, 9, Olbia (Sassari) Italia. 

Die erste Kleinbildkamera? 

Am 20. Februar 1965 wurde im Deutschen Fernsehen ein Schauspieler- 
porträt von Michel Simon gesendet. Der gebürtige Genfer berichtete aus 
seinem Leben und von seiner Erfindung, einer Fotokamera, die 10 Jahre 
vor der Leicina deren Konstruktion und Format aufwies. 
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Trickfilm-Therapie für Geisteskranke 


Neue Heilmethoden in der Behandlung Geistesgestörter wurden bei einer 
Zusammenkunft von Nervenärzten in der Fondazione Carlo Erba in Mai- 
land vorgestellt. Unter anderem werden die Geistesgestörten mit der Her- 
stellung von Zeichentrickfilmen beschäftigt. Und zwar werden sie grup- 
penweise aufgefordert, anhand von aus Zeitschriften herausgeschnitienen 
Figuren eine Handlung zu gestalten, die ebenfalls ein Mitglied der 
Gruppe anregt oder erfindet. Diese Zusammenarbeit zwischen den ein- 
zelnen Gruppenmitgliedern ermöglicht bereits an sich eine Wieder- 
aufnahme menschlicher Beziehungen und die gleiche therapeutische Be- 
deutung erhält der direkte Kontakt der Kranken mit den Personen der 
Handlung, die ja durch die Bewegung im Zeichentrickfilm ein eigenes 
Leben erhalten. Darüber hinaus kann der Arzt im Lauf dieser Gruppen- 
arbeit und anhand des Ergebnisses näher beurteilen, wo die geistigen 
Deformationen und Störungen des einzelnen Patienten liegen. 


Vier von 140 

Von 140 gesendeten Spielfilmen des Zweiten Deutschen Fernsehens seit 
Sendebeginn am 1. April 1963 bis 28. Dezember 1964 hatten nur vier 
Filme eine Sehbeteiligung von 60 und mehr Prozent. Die Titel: „Sein 
bester Freund“ (64°/o), „Die Barrings” (60%6), „Der Mann, der Sherlock 
Holmes war“ (61°/o) und „Dürfen Frauen so sein“ (51P/o). 


Durch Körperwärme 

Ein Sender, dessen Frequenz durch die Körperwärme des Trägers stabi- 
lısiert wird, wurde von der Radio Corporation of America entwickelt. 
Das Gerät, das einschließlich der Batterien 280 Gramm wiegt, hat in 
einem Ärmel Platz. Die Antenne besteht aus Drahtlitzen. Die Stabili- 
sierung erfolgt durch einen Quarz in einem separaten Metallbehälter, 
den der Träger des Senders mit dem Oberarm an den Körper andrückt. 


Filme auf der Welt-Verkehrsausstellung in München 


Anläßlich der ersten Weltausstellung des Verkehrs in München — 25. Juni 
bis 3. Oktober 1965 — werden Industrie- und Werbefilm-Produktionen 
aus aller Welt in einem Festival vom 20. bis 26. September gezeigt. Als 
Sonderveranstaltung ist auch eine „Woche des Films” geplant. Allerdings 
müssen sich die gezeigten Filme — das gilt auch für das genannte 
Festival des Industriefilms — mit den Exponaten der Ausstellung decken. 
Post und Eisenbahn sowie viele private Aussteller richten auf dem IVA- 
Gelände ihr eigenes Kino ein. Daneben werden in einem ständigen 
Aktualitätenkino Industrie- und Werbefilme, verbunden mit Wochen- 
schauen aus aller Welt, gezeigt. 


7. Internationaler Kongreß über Kurzzeit-Fotografie und Hoch- 
frequenz-Kinematografie ” 


Nach einer Pause von drei Jahren findet der 7. Internationale Kongreß 
über Kurzzeit-Fotografie und Hochfrequenz-Kinematografie vom 12. bis 
18. September 1965 in Zürich (Schweiz) statt. 

Die Organisation liegt in den Händen der schweizerischen Komniission 
für Optik der Schweizerischen Physikalischen Gesellschaft und des Foto- 
grafischen Instituts der Eidgenössischen Technischen Hochschule. Wie bei 
den früheren Kongressen sind die Tagungssprachen Englisch, Französisch 
und Deutsch. Sämtliche Vorträge und Diskussionen werden simultan in 
diesen drei Sprachen übersetzt. 

Mit dem Kongreß ist eine Geräteausstellung verbunden, in der die 
neuesten Entwicklungen an Lichtquellen, Kameras, Verschlüssen, Optiken, 
fotografischen Materialien, Entwicklungsgeräte, Projektoren, Auswerte- 
geräte, Synchronisiereinrichtungen, Lesegeräte usw. gezeigt werden. 
Anfragen und Teilnehmeranmeldungen sind zu richten an 7th Inter- 
national Congress on High Speed Photography, Sekretariat, Postfach 189, 
8033 Zürich, Schweiz. 


Amateurfilm-Festival 


Vom 6. bis 9. Mai findet in Sete (Frankreich) das 3. Amateurfilm-Festival 
von Sete statt. Der letzte Einsendetermin ist der 16. April 1965. Die An- 
schrift lautet: Centre Culturel Setois, Place A. Briand, Söte (Frankreich). 
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einlegen - Camera schließen - und filmen! 


‚AUTOLOAD 
REFLEX 
mitSelbstlade- 
kassette, 
Zoom- 
Objektiv, 
Belichtungs- 
automatik, 
Reflexsucher 
DM 498, — 
(ohne 
Pistolengrift) 








AUTOLOAD Lel 


REFLEX 
de Luxe 
Zusätzlich: 
indirekte 
Zoomver- 
stellung, 
Zeitlupen- 
automatik, 
eingebauter 


Griff. 


| 


" 


OPTRONIC 
REFLEX 
Zusätzlich: 
motor- 
gesteuertes 
Zoom- 
Objektiv, 
Lichtmessung 
durch das 
Objektiv. 


. umdrehen zur zweiten Filmhälfte ebenfalls in 
Sekunden. Kein umständliches, zeitraubendes Film- 
einfädeln mehr. Mit den neuen Bell & Howell 
Cameras filmen Sie unbeschwert — und doch mit 
allen Raffinessen. Lassen Sie sich von Ihrem Foto- 
händler ausführlich über das 8 mm Bell & Howell 
Programm informieren. 


Prospekte und Bezugsquellen - Nachweis durch: 


=X=11 834 u lei’ 7-11] 


Bell & Howell, 
6 Frankfurt/M. 


Postfach 6048 CAMERAS UND PROJEKTOREN 





SPITZ 





LICHTER 


Neues Amateurfilm-Festival in England 

Bisher gab es nur eine nennenswerte Veranstaltung, die der Zeitschrift 
„Amateur Cine World“ mit den „Ten Best“. Nun wird in diesem Jahr im 
Herbst eine Veranstaltung stattfinden, die etwa den Deutschen Amateur- 
film-Festspielen ähneln wird, an der sich aber Amateure aus aller Welt 
beteiligen können. Die „Cine-IAF“-Trophäe und Sachpreise der britischen 
einschlägigen Industrie sind bereits angekündigt. Auskunft erteilt: 
Mr. John M. Davis, College Theatre, Banbury, England. 


Internationaler Wetibewerb für Schmalfilme in Meran 

Vom 11. bis 16. Mai findet in Meran der Internationale Wettbewerb für 
Amateurfilme statt, der vom Cine Club Meran ausgerichtet wird. Zuge- 
lassen sind Filme im 8- und 16-mm-Format. Es wird kein Nenngeld er- 
hoben. Die Filme werden von einer Vorjury begutachtet und die besten 
werden im Wettbewerb gezeigt. Weitere Auskünfte erteilt: Cine Club 
Meran, c/o Kurverwaltung, Meran, Italien. 


Fernsehbilder aus dem Magen 


Chikago. (JI) Eine in einem dünnen Isolierschlauch herunterschluckbare 
Fernsehkamera dient der vergrößerten Projektion von Mugengeschwiüren 
und der Erkundung von Magenleiden, die auf diese Weise besser lokali- 
siert und behandelt werden können. Wissenschaftler und Ärzte nahmen 
in einem Chikagoer Spital an der Magenuntersuchung von dreißig Patien- 
ten teil, bei denen auch Speiseröhrenknicke und Kehlkopfleiden auf diese 
Weise genau festgestellt werden konnten. Mit der Magenfernsehkamera 
werden auch die Verdauungsreaktionen auf bestimmte Speisen verfolgt 
und neue Erkenntnisse über ihre Zuträglichkeit und nachteilige Wir 
kung gewonnen. EG, 





Neue Wege der Fotografie 

Auf einer Londoner Lederausstellung wurde ein vergoldeter Python- 
schlangen-Mantel gezeigt (Bild links). Ob es wirklich Pythonschlange ist? 
Das Foto rechts zeigt ebenfalls einen echten Ledermantel, der jedoch das 
Schlangenmuster auf dem Umweg über die Fotografie aufgeprägt bekam. 
Interessierte Leser, die einmal nach Miinchen kommen, können sich diese 
„Foto-Mäntel” bei der Firma Friedrich Kaub, Preysingpalais, ansehen. 


LEATHER s' 
OX\ PARADE 
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Internationale Festwoche des Amateurfilms 


In Figueira da Foz, einem bekannten Badeort an der Küste Portugals, 
etwa 200 km nördlich von Lissabon, findet in der Zeit vom 27. Juni bis 
3. Juli 1965 „Die Internationale Festwoche des Amateurfilms“ statt, und 
zwar unter der Schirmherrschaft des portugiesischen Klubs der Filmama- 
teure und der UCAHM (Union des Cineastes Amateurs Huitistes Mon- 
diaux). 

Der Wettbewerb umfaßt 8-mm-Stumm- oder -Tonfilme, schwarzweiß oder 
farbig, in den folgenden Sparten: Kultur-, Phantasie-, Spiel-, Dokumen- 
tar-, Unterhaltungs- und Trickfilme. Die Streifen dürfen nicht 25 Minuten 
Spieldauer übersteigen und jeder Teilnehmer kann bis zu drei Filme 
einreichen. Terminschluß ist am 31. Mai 1965. Adresse: Comissao Muni- 
cipal de Turismo da Figueira da Foz (Portugal). 


Spielzeug mit Ambitionen 


Dieses Spielzeug, das 

hier in der Luft } 
schwebt, wird viel- 

leicht eines Tages so 

groß sein, daß es eine 

Film- oder Fernseh- 

kamera tragen wird 

und von jeder ge- 
wünschten Höhe aus 
Aufnahmen gemacht 

werden können. Vor- | 
läufig muß es noch © 
unter Führungsdräh- 

ten schweben, denn 

der Mctor, der die 
Flügel betreibt, wird 
vom Boden aus mit 
Laserstrahlen in Betrieb gesetzt. 








Kameras mit Importsiegel 


Um dem Import von Markenkameras unter Umgehung der Werksvertre- 
tung zu begegnen, arbeiten die Generalvertretungen von Zeiss Ikon in 
Frankreich und der Schweiz jetzt mit Importsiegeln. Dieses an der Kamera 
angebrachte Siegel garantiert dem Kunden, daß es sich um einen fabrik- 
neuen Apparat handelt, der ordnungsgemäß importiert, verzollt und regi- 
striert ist. pv 


Kinder im Kino 


Die Bundesregierung hält die gesetzliche Regelung, daß Kinder unter 
sechs Jahren keine öffentlichen Filmveranstaltungen besuchen dürfen, auch 
angesichts der weiten Verbreitung des Fernsehens noch für zweckmäßig 
und vertretbar. Das teilte Familienminister Dr. Bruno Heck am 12. Fe- 
bruar in der Fragestunde des Bundestages mit. Der Abgeordnete Dürr 
hatte seine entsprechende Frage mıt dem Hinweis begründet, daß mög- 
licherweise nach einer Aufhebung dieser Bestimmung wieder mehr gute 
Kinder- und Märchenfilme gedreht würden. Dazu Heck: „Die Gutachter 
sind 1957 zu dem Schluß gekommen, daß Kleinkinder noch nicht ‚film- 
reif‘ und den Eindrücken der Filme nicht gewachsen sind. Auf der anderen 
Seite handelt es sich beim Fernsehen um den ‚Innenraum der Familie‘, 
in den der Staat mit Gesetzen nicht eingreifen darf.” pv 


Foto-Roboter rast zum Mars 

Mit 19665 Stundenkilometern rast Mariner IV, der interplanetarische 
Foto-Roboter, dem Mars entgegen. Seit seinem Start Ende November 64 
hat er bereits 172 Millionen Kilometer zurückgelegt. Höhepunkt dieses 
bislang schwierigsten Weltraumunternehmens der USA — bei dem alle 
138000 Einzelteile des Foto-Roboters 6500 Stunden lang einwandfrei 
funktionieren müssen — wird der 14. Juli 1965 sein: An diesem Tag soll 
die einzige Kamera an Bord von Mariner IV beim Vorbeiflug aus 
8690 Kilometer Entfernung den Mars von der nördlichen bis zur südlichen 
Hemisphäre fotografieren und die Bilder zur Erde funken. pv 





Karl Freund 75 Jahre alt 


Karl Freund, über den wir in unserer Serie „Der Mann hinter der Ka- 
mera“ berichteten, feierte vor kurzem seinen 75. Geburtstag. Dr. August 
Arnold, Präsident der Spitzenorganisation der Filmwirtschaft, telegrafierte 
ihm u. a.: „Wir möchten Ihnen bei dieser Gelegenheit versichern, daß Ihr 
Wirken für den deutschen Film in Ihrer alten Heimat unvergessen ist.“ 


1964 keine besonderen Entwicklungen auf dem Schmalfilmgebiet 


Laut Mitteilung des Informationsblattes der deutschen Kameraindustrie 
sind 2000 Wissenschaftler in dieser Industrie an der Entwicklung und 
Forschung tätig. Aber was kam bei diesem geistigen Aufwand heraus? 
1964 auf dem Schmalfilmgebiet jedenfalls nichts Besonderes. Der wohl- 
genährte deutsche Erfindergeist lebt im Wohlstand. Die Amerikaner und 
Japaner gaben zweifelsohne die Marschrichtung an. 


Urheberrecht im Fotografenhandwerk 


Der Student Peter Blanckerts, Frankfurt, hat in Zusammenarbeit mit dem 
CV eine Disserlationsarbeit über das fotografische Urheberrecht geschrie- 
ben und damit jetzt promoviert. Die Arbeit wird im Augenblick gedruckt. 
Der Bezug dieser Druckschrift wird empfohlen. Die Kosten betragen pro 
Exemplar 5.— bis 6. DM. Bestellungen sind an den Centralverband des 
deutschen Photographenhandwerks, 8 München 2, Max-Joseph-Str. 4/II, 
zu richten. 


Fotogestell für Fernsehbilder 


New York. (JI) Die Welt des Fernsehens im Fotoaibum festzuhalten, das 
soll das Fotogestell ermöglichen. Für Aufnahmen vom Bildschirm ent- 
wickelte die amerikanische Fotoindustrie ein besonderes Stativ, das nach 
genauer Anweisung in bestimmtem Abstand vom Bildschirm aufgestellt 
werden soll. Dann kann ein Fotoapparat oder ein speziell für Fernseh- 
Fotoaufnahmen „laiensicher” konstruierter Fotoapparat aufgeschraubt 
und nach den in der „Stativuhr“ einstellbaren Werten auf den Bildschirm 
gerichtet werden. Die Selbstentwicklung der Aufnahmen in einfacher und 
doppelter Postkartengröße ist möglich. Durch Einstellung eines Kalenders 
kann Datum und Sendezeit mit auf jedes Fernsehbild kopiert werden. Von 
der „Interessenwelt ‚Unser Fernseh-Fotoalbum‘” verspricht sich die Foto- 
industrie ein gutes Geschäft. GE, 


Berliner Notizen 


Die Berliner „Freunde der Deutschen Kinemathek e.V.” wollten mit einer 
Vorführung ausgewählter deutscher Kurzfilme aus den Jahren 1962-64 
versuchen, eine Bilanz der Arbeit zu ziehen, die von jungen Regisseuren 
seit Veröffentlichung des „Oberhausener Manifestes” geleistet worden ist. 
Zur Vorführung gelangten u.a. „Machorka Muff“ (Jean-Marie Straub), 
„Der Traum“ (Christian W. Richert), „Parolen und Sıgnale“ (Haro Senft), 
„Auto-Auto“ (Haro Senft), „Die Gartenzwerge“ (Boris Boresholm), 
„Madeleine-Madeleine“ (Vlado Krisil) und „Die Öse“ (Jakov Lind). Er- 
gebnis: Matter Applaus, ein paar Pfiffe und viel Kopfschütteln. 


Der Ill. Internationale Fernsehwettbewerb Berlin findet vom 18. bis 
23. Juni statt. Die Fernsehstationen des In- und Auslands wurden einge- 
laden, sich mit Beiträgen zum Thema Freiheit und Gerechtigkeit zu be- 
teiligen. Eine Jury vergibt wieder Goldene und Silberne Plaketten sowie 
einen Sonderpreis. Neben dem offiziellen Programm werden im Rahmen 
einer „Fernseh-Messe” weitere Fernsehfilme gezeigt. Die Veranstaltung 
wird in Zusammenarbeit mit dem Sender Freies Berlin durchgeführt. 


„Greif zur Kamera, Kumpel” heißt eine Sendung des ostzonalen Fern- 
sehens zur Förderung der Amateurfilmbetätigung der ostzonalen Jugend, 
die seit 1959 in 50 Sendestunden 173 Amateurfilme ausstrahlte. ©; 


Als Bildschirmsensation: Die Fetten von Jalta 


Neven-DuMont ließ „absichtlich Korpulente filmen“ 
DINA - Berlin, im Februar 1965 


Moskauer Kulturstellen haben einen Bericht von den verantwortlichen 
Begleitern des deutschen Fernsehberichterstatters Jürgen Neven-DuMont 
am Badestrand von Jalta angefordert. Sie sollen dazu Stellung nehmen, 
wie es kommen konnte, daß Aufnahmen mit besonders dicken Sowjet- 
frauen, die sich am Strand des Schwarzen Meeres aalen und in den 
Wellen tummeln, auf deutsche Bildschirme gelangen konnten. Ein Mos- 
kauer Kulturblatt schreibt, durch diese Filmaufnahmen sollte die Sowjet- 
frau lächerlich gemacht werden. „Im Westen herrscht eine Hysterie in 
bezug auf Schlankheitskuren. Der Fernsehberichterstatter aus Westdeutsch- 





land ließ absichtlich korpulente badende Frauen filmen, um bei seinen 
Landsleuten gut anzukommen. Sie sollen glauben, am Kurstrand von 
Jalta gäbe es vorwiegend fette und ungepflegte Frauen. Die sich modisch 
unnatürlich kleidenden Frauen des Westens sollen durch diese Bilder 
Abneigung gegen das Badeleben in Jalta empfinden. Durch geschickte 
Kameraeinstellung wurden nicht sehr ästhetisch wirkende Bilder einge- 
fangen, die die kulturelle Brücke zwischen den Völkern torpedieren.” 


Parallel zur Aufforderung, künftig Bildschirnsensationen aus der So- 
wjetunion für den Westen zu verhindern, fordert der Korrespondent der 
„Trud” eine „Aktion der Schlankheit und Gesundheit“. In den nächsten 
Jahren werde sich der Touristenstrom in die Sowjetunion vervielfachen. 
Deshalb müßten gerade die Urlauber mehr als bisher dazu angehalten 
werden, noch besser gekleidet und nicht als „täppische Schwergewichtler” 
aufzutreten. Böswillige, die nur Bildbeweise dafür suchten, ihre Behaup- 
tung über die zu dicke, wenig gepflegte Sowjetfrau zu untermauern, 
dürften kein Ziel für ihr Objektiv finden. Galina Cheikowa, die als be- 
sonders wohlbeleibte Dame von 46 Jahren im Badeanzug von Neven- 
DuMont am Strand von Jalta gefilmt wurde, und Jekaterina Redlusowa, 
die aufreizend im Wasser plätscherte, erhielten den Besuch des Betriebs- 
rates, der ihnen vorwarf, ihre Wachsamkeit gegen die „deutsche Sen- 
sationskamera“ wäre eingeschläfert gewesen. Sie hätten nicht so unbe- 
kümmert ihre Proportionen zur Schau stellen, sondern sich einen Bade- 
mantel überziehen sollen. H.M.B. 


„Mach es selbst” mit UNICUS, 
dem unentbehrlichen Helfer 
für jedermann ... Mit diesem 
Slogan wirbt die Firma Elek- 
tro-Bau AG, Linz (Donau), für 
ein Ulniversalgerät, das den 
Handwerker ersetzen soll, der 
immer schwieriger zu bekom- 
men ist. Unicus ist nicht nur 
für zahlreiche notwendige Ar- 
beiten in Haus, Hof und Gar- 
ten zu verwenden, sondern es 
ist auch das ideale Gerät für 
Bastler, Modellbauer, Architek- 
ten, Dekorateure, Kfz-Werk- 
stätten, Tankstellen, Schulen 
und fürs Kunstgewerbe — so 
entnahmen wir es jedenfalls 
dem Prospekt. Auf dem Foto 
wird das Gerät zum Elektro- 
schweißen benutzt. 


Do it yourself 


Paßkontrolle durch Fernsehkameras 


Bei einer Paßkontrolle in Hendaye an der französisch-spanischen Grenze 
werden auf französischer Seite die Paßbilder mit Hilfe von Fernseh- 
kameras einer zentralen Kontrollstelle übermittelt. 


Satellit mit Laserstrahl geortet 


Durch einen mit Hilfe eines Elektronenbliizes erzeugten Laserstranl konn- 
ten jetzt französische Wissenschaftler als erste in Europa einen ameri- 
kanischen Satelliten orten: Obwohl der mit 360 Quarzprismen ausgestat- 
tete Satellit „S 66“ nur einen Durchmesser von 60 cm hat, mit einer Ge- 
schwindigkeit von 20000 Stundenkilometern und in 1572 Kilometer Ent- 
fernung die Erde umkreist, schafften es die Franzosen mit ihrer auf einem 
Teleskop montierten „Laser-Kanone“, den Satelliten „S 66“ beim 17. Ver- 
such zu treffen. Durch das Lichtecho konnte die Entfernung von „S 66” 
auf plus/minus 8 Meter genau ermittelt werden. Diese Leistung verglich 
der französische Wirtschaftsminister Palevski damit, daß das bloße Auge 
eine Fliege wahrnehmen solle, die 5 Kilometer entfernt mit einer Ge- 
schwindigkeit von 100 Stundenkilometern vorbeifliegt. pv 


Wolkenbilder künftig ohne Umweg nach Offenbach 


Wolkenbilder direkt vom Himmel. Durch eine neue Funkstation wird das 
Zentralamt des Deutschen Wetterdienstes in Offenbach jetzt auch Wolken- 
fotos direkt von den Wettersatelliten ernpfangen können und nicht mehr 
über den Umweg über New York. Die mit Spezialanlagen ausgerüstete 
Bodenstation kann während des 10 bis 15 Minuten dauernden Durch- 
gangs des Wettersatelliten bis zu drei Wolkenfotos aus dem gerade über- 
flogenen Gebiet empfangen. Die mit jedem Foto erfaßte Fläche hat eine 
Ausdehnung von 1,7 Millionen Quadratkilometer. pv 
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ARRIFLEX 





ARRIFLEX 16 M 
die Präzisions-Spiegelreflexkamera für 16 mm Film mit 
elektrischem Antrieb bietet neben sämtlichen Vorzügen 
des bekannten Standardmodells ARRIFLEX 16: 
Unbegrenzte 
Aufnahmemöglichkeiten 
durch Schnellwechselkassetten mit eingebauter Vor- und 
Nachwicklung für 60 m, 120 m (beide Kassetten auch für 
Tageslichtspulen) oder 360 m Film. 
Pilotton- und automatische 
Startmarkierungs- 
einrichtung 
sind serienmäßig eingebaut.Geräuschgeminderter Lauf. 


Einfache Handhabung 
Scharniergelagerte Kameratür (Lupendeckel). 
Leichte Reinigungsmöglichkeit des Sucherumlenksystems. 
Mattscheibe und Okular auswechselbar. 
Kostenersparnis 
Das gesamte Zubehör des Standardmodells der 
ARRIFLEX 16 (außer den Zusatzkassetten) kann auch in 
Verbindung mit der ARRIFLEX 16 M verwendet werden. 
Auch der für Reportagen entwickelte 


ARRI 
Glasfaser Leichtblimp 16 


kann für beide Kameras verwendet werden. Gewicht der 
aufnahmebereiten Apparatur (einschließlich Kamera) ca.19kg. 


ARRIFLEX 16M 
mit 360 m Kassette 





ARNOLD & RICHTER K.G. 
FILMTECHNISCHER MASCHINEN- 
UND APPARATEBAU 

München 13, Türkenstr. 89 


Fernsprecher: 36591 - Drahtwort: Arrifilm 
Telex: 05-24317 (arri muenchen) 





Kodak kündigt Super-8-Format an 


Auf einer Tagung der Vertreter der Kodak AG, die im Februar in 
Stuttgart stattfand, wurde bekanntgegeben, daß Kodak die Absicht 
hat, das neue Super-8-Format am 1. Mai in New York auf der IPEX 
(International Photographic Exposition) vorzustellen. Hierzu wurde 
hervorgehoben, daß das neue Kodak-Schmalfilmsystem, das eine 
leicht einzulegende Filmkassette verwendet, durch eine bessere 
Ausnutzung des Films, eine bessere Filmqualität und neue Geräte 
eine hellere und schärfere Bildwiedergabe ermöglicht. Nähere Ein- 
zelheiten werden erst nach dem 1. Mai zur Verfügung stehen. Auf 
das herkömmliche 8-mm-Format eingehend, erklärte Direktor Metz- 
ger, bei Kodak rechne man damit, daß dieses Format auch weiter- 
hin interessiert. Solange ein Bedarf bestehe, werde Kodak des- 
halb weiter Filme und Geräte des herkömmlichen Formats liefern. 
Im übrigen werden die neuen Filme und Geräte zunächst in den 
USA und Kanada auf den Markt kommen. Mit einer Einführung in 
Deutschland ist nicht vor Mitte Oktober zu rechnen. 


Nun, da die offizielle Ankündigung des Super-8-Formates durch die Firma 
Kodak erfolgt ist, sind die drei nachfolgenden Leserbriefe fast überholt. 
Wir wollen sie hier trotzdem zur Diskussion stellen, denn der Grund- 
tenor ist bei allen gleich: Ablehnung des neuen Formates. Wir würden 
uns über weitere Zuschriften zu diesem Thema freuen. Die Red. 


Statt neues Super-8- altes 9,5-Format 


In letzter Zeit häufen sich zunehmend die Meinungen und Diskussionen 
über ein neues Filmformat. Bei einer Neuerung dürfte es auch immer 
gegenteilige Ansichten geben; so erlauben Sie auch meine Ansicht zu 
diesem Thema. Die Gegebenheiten sind derzeit folgende: 


Ich setze voraus, daß der erste und zukunftssichere Film der Super 8 von 
Kodak sein wird, der augenblicklich noch in der Entwicklung stehen soll. 
Er mag manche Vorteile in sich bergen, die der bisherige 8-mm-Film 
nicht hat, sonst würde er ja nicht entwickelt. Wie ich vor etwa 8 Wochen 
einer ausländischen Filmzeitschrift entnehmen konnte, soll, nach direkten 
Informationen aus dem Hause Kodak in Rochester (USA), beim neuen 
8-mm-Film die Bildfläche 1'/amal so groß als bisher sein. Die Perforation, 
die am Rande bleibt, soll nur noch die halbe Breite haben und vom Bild- 
strich nach der Bildmitte verlegt werden. Mit dem größeren Filmbild 
wäre eine Verbesserung der Tonspur verbunden. Es sei vorgesehen, das 
neue Material in Kassetten zu liefern. Die Qualitätsverbesserung soll 
20°/o betragen. 

Nun, allein aus diesen Angaben, wenn sie den Tatsachen entsprechen, ist 
zu entnehmen, daß manche Vorteile den neuen 8-mm-Film auszeichnen. 
Was die Kosten des neuen Super 8 betrifft, so wird er wohl, vorsichtig 
ausgedrückt, ein wenig teurer werden als der bisherige S-mm-Streifen. 
Durch die Vergrößerung der Bildfläche bedingt, wird ja dann auch mehr 
Filmmaterial nötig, um die gleiche Laufzeit wie beim jetzigen 8-mm-Film 
zu erreichen; daraus folgert eine weitere Verteuerung des Filmmaterials 
von Super 8. 


Feststeht, daß der bisherige 8-mm-Film viel zu schlecht ausgenutzt wird, 
darüber erübrigt es sich noch Worte zu verlieren. Ein besserer oder besser 
ausgenutzter Filmstreifen für den Amateur war längst fällig. Beim jetzi- 
gen S-mm-Film bezahlt man ja fast die Hälfte für eine vom Bild nicht 
ausgenutzte Fläche (und diese Hälfte ist noch voller Löcher). Da es m.E. 
auf lange Sicht noch 8-mm-Filme der herkömmlichen Art geben muß, 
denn auf der ganzen Welt rechnet man mit 20 Millfonen 8-mm-Amateu- 
ren, brauchen diese Amateure nicht in Sorge zu sein. Die filmherstellende 
Industrie wird es sich gar nicht leisten können, auf einen solchen Absatz 
zu verzichten. Ob ein verbesserter 8$-mm-Film jemals diese Verbreitung 
erfahren wird, ist noch sehr fraglich. 

Nun zur Kehrseite der Medaille: 

Ein Qualitätsgewinn von 200 ist m.E. unbedeutend und rechtfertigt 
nicht ein „Umsatteln” vom 8- zum Super-8-Film. Darin sehe ich auch 
den größten Nachteil. Wozu dann eigentlich Super 8, wozu überhaupt ein 
neues Filmformat? 


Tatbestand ist doch folgender: Es gibt z. Z. das $-mm-Format für das 
Gros der Filmamateure; 16 mm ist für den Anspruchsvollen und den 
Berufsfilmer da. Welches Format soll aber ein Amateur wählen, dem 
8 mm eine unzureichende Wiedergabequalität liefert, 16 mm aber zu 
teuer ist? Ein Format, das in der Mitte liegt, wäre das richtige, aber 
welches? Es ist bereits da, schon drei Jahrzehnte sogar. Ich meine das 
gute alte Format von 9,5-mm-Filmbreite. 


Manchen wird das 9,5-mm-Format bekannt sein, aber die wenigsten 
wissen etwas darüber. Dieser Film hat eine erstklassige Qualität, denn 
durch die geniale Mittelperforation wird die gesamte Filmbreite für das 
Bild nutzbar. Die Bildfläche ist 3'/smal größer als beim derzeitigen 


8-mm-Film; sagt das nicht alles? Leider ist dieses Format bei uns in 
Deutschland arg ins Hintertreffen geraten (die Gründe sind eigentlich 
bisher nie ganz stichhaltig angegeben worden). Filme und Apparaturen 
gibt es jedenfalls noch bei uns. Eine Werbung fehlt allerdings fast völlig. 
Anders sieht es z.B. in Frankreich aus. Hier steht auch die Wiege des 
9,5-mm-Filmes und hier ist er auch noch sehr stark verbreitet. Allein die 
Franzosen bauen Kameras und Projektoren für 9,5er. In weiteren Ländern 
wie England, der Schweiz u. a. ist dieses Amateurformat ebenfalls stark 
im Gebrauch. 

Es wäre naheliegender, gerade dieses bereits vorhandene und gute Format 
zu fördern und wieder mehr in den Vordergrund zu rücken. Bundes- 
deutsche Schmalfilmgeräte-Produzenten sollten sich seiner annehmen, 
und ich bin sicher, daß bei entsprechender Werbung das Format 9,5 mm 
wieder mitreden kann. Durch zunehmende Verbreitung könnten die Film- 
preise weit niedriger liegen als bisher und letztlich zwischen denen der 
8- und 16-mm-Filme tendieren. Die französischen Filmkameras sind 
augenblicklich nicht teurer als 8-mm-Geräte der Mittel- und Spitzen- 
klasse. Gute Projektoren für 9,5-Film kosten etwa 25°/o mehr als 8-mm- 
Projektoren. Neukonstruktionen von Schmalfilmgeräten für das Format 
der Mitte würden eine fühlbare Lücke schließen und könnten sich preis- 
lich im gleichen Rahmen bewegen. Bei einiger Forcierung wäre es also 
möglich, das Format von 9,5 mm zum idealen Format für den fortschritt- 
lichen Amateur zu machen. Leistungsmäßig kann ein neues 8-mm-Format 
solange nicht konkurrieren, wie es noch eine seitliche Perforation auf- 
weist. Weshalb also’ wieder neue Formate, hier Super 8, später vielleicht 
noch andere, wenn wir bereits ein gutes Format haben, das besser ist als 
8 mm und billiger als 16 mm, dafür letzterem in der Qualität fast eben- 
bürtig? 

Der neue 8-mm-Film wird auch teurer sein müssen als der jetzige. Wenn 
man, bedingt durch das verteuerte Material, mit dem Film als Amateur 
mehr haushalten muß, kommt man dadurch naturgemäß zu besseren 
Filmen. Wieviele $-mm-Filme werden doch heute heruntergedroschen, 
ohne jede Überlegung. Mancher Amateur wird bei einiger Selbstkritik 
sicher feststellen, daß er sich manche Szene hätte sparen können. Also 
wird ein Sprung von 8 auf Super 8 oder besser noch auf 9,5 mm gar 
nicht mehr so „wehe” tun. 


Es schiene gerade zum jetzigen Zeitpunkt unverständlich, wollte die 
Industrie die hier aufgezeigten Tatsachen nicht auch beleuchten und evtl. 
Konsequenzen daraus ziehen. Neue Konstruktionen bleiben den Geräte- 
herstellern ohnehin nicht erspart, ganz gleich, ob für Super-8- oder für 
9,5-mm-Film. Wie diese Geräte aussehen sollten, darüber wird man bald 
weiter diskutieren können. H.G. 


Das 8-mm-Format darf nicht aussterben 


Auch ich leiste mir seit einigen Jahren Ihren FILM-KREIS und verfolge 
ernsthaft die Diskussion über das neue Format. Ich kann nur sagen 
„Bravo“ zu den beiden Meinungen der Herren H. K. und H. H. in Heft 
1/1965. Diese Meinungen sind deutlich genug und sie sprechen aus dem 
Herzen eines jeden wahrhaften Amateurs, der sich aus Liebe zu diesem 
Hobby eine kostspielige Filmausrüstung in 8 mm zusammengespart hat! 
Aus Liebe zur Filmerei hat man sich schließlich nicht die einfachsten und 
billigsten Geräte geschaffen. Sollte das alles übermorgen schon schrottreif 
sein? Es wäre doch geradezu ein Hohn der modernen Technik, die aus- 
gereifte Kameras und verbesserte Geräte im 8-mm-Format geschaffen hat. 
Mir selbst war es auch nur möglich, meine Schmalfilmausrüstung Stück 
für Stück anzuschaffen. Wohl habe ich schon die Kameras gewechselt, aber 
auf einen Schlag nochmals von vorne anfangen könnte ich ebenfalls nicht 
mehr! 

Ich filme seit etwa 10 Jahren und besitze über 1000 m Film, vor allen 
Dingen Reise- und Erinnerungsfilme der Familie. Außerdem noch einen 
Natur-Dokumentarfilm, den ich jedes Jahr einige Male verschiedenen 
Interessentengruppen und Schulen mit Erfolg vorführe. 

Nach meiner Anschauung liegt viel am Mann hinter der Kamera und nicht 
am Format. Wenn man das, wofür das 8-mm-Format geschaffen ist, 
richtig filmt, läßt es bei guten Kameras und Geräten wirklich nicht viel zu 
wünschen übrig. Man darf es nur nicht überfordern. Es ist nun mal nicht 
mit dem 16-mm-Format auf eine Stufe zu stellen, auch dann nicht, wenn 
man die Aufnahmefläche vergrößern sollte. 

Ich kenne beide Formate sehr gut, da ich privat mit 8 mm filme und für 
unsere Betriebschronik mit 16 mm. Im 8-mm-Format arbeite ich mit der 
Bolex B 8 L und dem Zeiss-Ikon-Projektor Movilux 8 in Metallausfüh- 
rung. Ich muß sagen, daß ich mit der Kamera sowie dem Projektor, was 
Optiken und Präzision anbetrifft, bestens zufrieden bin. 

Bei den betriebseigenen Geräten handelt es sich um die Bolex H 16 (mit 
sämtlichen Objektiven ausgestattet bis zum Anamorphot) und um den 
Projektor Siemens 2000. 

Zusammenfassend kann ich nur noch sagen: Wer das 8-mm-Format über- 
fordert und deshalb damit nicht mehr zufrieden ist, der soll sich gleich 
dem 16-mm-Format zuwenden, wenn er sich eine neue Ausrüstung an- 
























































Rasier- DM 2,25 
wasser DM 3,75 


Rasierseife DM 1,75 
Rasiercreme DM 1,60 


a 


Mit > 
schlecht 
geschabtem Kinn 


fühlt sich kein Mann wohl und ist auch nicht wohl zu leiden. Der 
Bart muß ab - und zwar so gründlich, daß er nicht abends schon 
wieder sprießt. 

Das erreicht man schnell, sicher und wohlbehaglich mit Mouson- 
Lavendel-Rasiercreme, einer guten Klinge und vielleicht noch mit 
ein paar Tropfen Rasierwasser hinterher. 


Tragen Sie statt Bart lieber den frischen Duft von 


HMeuson Savendel 


Mit der Postkutsche 
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FILMEN 
UND 
RAFIEREN 







sicherer 
vielseitiger 
interessanter 


IN Jetzt Filmen mit Laufzeitvorwahl! 

N Innerhalb der stufenlosen Zeitvorwahl 
von 2 bis 32 sec steuert das Gerät das 
Filmlaufwerk der Kamera! 

Der Aufnehmende wird zum „Mit- 
spieler“ — beliebiger „Einlauf“ oder 
„Abgang“ in die bereits laufende 
Szene! 











\» Bei jeder Kamera mit „B“-Einstellung 
. sichere Langzeitfotografie, z. B. Nacht- 


“aufnahmen und Aufnahmen mit großer 
Schärfentiefe. 


Der Schlüssel hierzu: 


Aus dem Hause der 
millionenfach bewährten 
PRONTOR- 
Präzisionsverschlüsse 


PRONTOR-WERK ALFRED GAUTHIER GMBH 
CALMBACH/SCHWARZWALD - POSTFACH 18 





schaffen kann. In der Fotoindustrie schafft man immer kleinere und doch 
leistungsfähigere Kameras. Und wenn sich einer eine Fotoausrüstung 
zulegt, dann wählt er doch das Format, das für ihn am geeignetsten ist. 
Warum machen es die Filmer nicht genauso? Wem das eine nicht genügt, 
weil er zu hohe Ansprüche stellt oder wettbewerbsmäßig nicht mehr mit- 
machen kann, der soll sich doch die Ausrüstung oder das Format schaffen, 
das ihn dann vollauf befriedigt. 

Preisgünstig, wirtschaftlich und vor allen Dingen klein und handlich, 
das sind doch unbestritten die Vorteile des 8-mm-Formates. Gerade des- 
halb hat es so viele Anhänger gefunden. Der Liebhaber kann seine Aus- 
rüstung immer dabeihaben, um für ihn unvergeßliche Erlebnisse leben- 
dig festzuhalten. Und für diesen Zweck ist es ja doch geschaffen worden! 
Nicht für Profis! Wer mehr will, muß sich schon einem anderen Format 
zuwenden, denn eine nur sehr kleine Verbesserung wird ihm da nicht 
viel weiterhelfen! 

Auf der anderen Seite aber, wenn das Format geändert wird, wird die 
Schmalfilmerei viele alte Freunde verlieren. Denn bei der Filmerei kann 
man nicht jede Mode mitmachen, wenn man bedenkt, daß eine gute 
Schmalfilmausrüstung zwischen 1500 und 2000 DM liegt! 


Alle, die das bisherige 8-mm-Format kritisieren, a. einmal ernsthaft 
überlegen, warum sie .—n unzufrieden sind! Ob es da nicht an 
ihnen selbst, an der Kamera oder an der Projektion liegt? Man kann 
heute schon sehr billig zu einer Ausrüstung kommen — aber man muß 
dann wissen, daß man dafür auch nicht alles verlangen kann. 

Die wirklichen Liebhaber, die sich eine gute, ihren Zwecken entsprechende 
Ausrüstung zugelegt haben, sind bei einer Formatänderung unweigerlich 
die Leidtragenden. Man sollte die vielen Amateure nicht vergessen und 
vor allen Dingen erst mal überlegen, wie man alle Amateure befragen 
kann, denn ich bin überzeugt, daß viele von einer Änderung des Formates 
überhaupt noch gar nichts wissen. Zum Teil, weil sie keine Möglichkeit 
hatten, darüber zu lesen oder weil sie eben mit ihrer Ausrüstung zu- 
frieden sind und dann ernsthafte Anregungen, Bastelanleitungen usf. 
lesen, wie man was machen kann. 

Auch ich kann zum Abschluß nur noch sagen: „Das 8-mm-Format kann 
und darf nicht aussterben !“ GP. 


Formatvergrößerung bedingt größere Geräte 


In dem Beitrag über das von Kodak-Ingenieuren vorgeschlagene Super- 
8-mm-Format (FILM-KREIS 9/1964, 5. 53) wird gesagt, daß die nutzbare 
Bildfläche von bisher 3,3x 4,5 mm auf 4,22x 5,89 mm vergrößert würde. 
Diese Angabe bedarf einer Klärung. Die Differenz aus Filmbandbreite 
und den vorgeschlagenen Werten für Perforations-Lochbreite 0,91 mm, 
Perforations-Randabstand 0,5 mm und Magnettonpiste 0,7 mm ergibt 
eine Breite des Kamera-Bildfensters von 5,89 mm. Diesem Wert muß die 
Breite des jetzigen Kamera-Bildfensters 4,9 mm und nicht 4,5 mm gegen- 
übergestellt werden. Die in der Kamera nutzbare Bildfläche wird also 
nicht von 3,3 X 4,5 mm, sondern von 3,6 X 4,9 mm auf 4,22 X 5,89 mm ver- 
größert. Das entspricht einem Zuwachs von nur 20°/o in der horizontalen 
und 17°/o in der vertikalen Bildachse. Da die Breite der Magnettonpiste 
gleichzeitig von bisher 0,9 mm auf 0,7 mm verringert werden soll, kann 
man bei dem obigen Vorschlag wohl kaum von einem Fortschritt sprechen, 
der einen Formatwechsel rechtfertigen würde. 
In der Elektronik gehören seit Jahren Leistungssteigerung und Miniaturi- 
sierung zusammen. Auch in der bildmäßigen Fotografie sind Fortschritte 
nicht mit Formatvergrößerungen verbunden, oftmals jedoch mit Format- 
verkleinerungen (Rolleiflex, Kleinbild). Es ist nicht einzusehen, warum 
die zukünftige Entwicklung des Schmalfilmes andgren Gesetzen folgen 
sollte. Die in den letzten Jahren erzielten Leistungssteigerungen des 
16-mm- und 8-mm-Filmes, z. B. durch bessere Farbfilmemulsionen, sind 
echte Fortschritte, die nicht mit Formatvergrößerungen erkauft wurden. 
Jede Formatvergrößerung bedingt bei gleicher Laufzeit größere Film- 
spulen, Federwerke, Antriebsmotore und Batterien der Kameras. Die 
Objektive erhalten längere Brennweiten bzw. Br auskorrigierte Bild- 
winkel. Der vergrößerte Bildschritt zwingt bei gleich gutem Bildstand 
u. U. zu zusätzlichen Maßnahmen, Einführung a Justiersystemen usw. 
Die Filmgeräte werden bei einer Formatvergrößerung in der Bildwirkung 
zwar leistungsfähiger, aber im gleichen Maße auch größer, schwerer und 
teurer. Soll das ein Fortschritt und der weiteren Verbreitung des Schmal- 
filmes dienlich sein? 
Ich hörte von zwei 8-mm-Amateuren, die den Ausbau bzw. Neukauf 
einer wertvollen Kameraausrüstung zunächst zurückgestellt haben, weil 
sie das jetzige 8-mm-Format in Gedanken bereits voreilig abgeschrieben 
haben. Bei dem Super-8-mm-Format handelt es sich doch wohl nur um 
einen von Kodak-Ingenieuren zur Diskussion gestellten Vorschlag, und 
nicht um eine offizielle Ankündigung der Firma Kodak. Ich glaube, eine 
Stellungnahme berufener Stellen, wie des BDFA und der Kamera- und 
Filmindustrie wäre gut, bevor falsche Vorstellungen an Boden gewinnen 
und sich ungünstig auf den Umsatz von 8-mm-Geräten auswirken. 
Dr. H: G: 


Hier spricht der Bund Deutscher Filmamateure 


l. Vorsitzender: Josef Walterscheidt, 
5038 Rodenkirchen über Köln, Siegfried- 
straße 4; Pressereferent: Dr. Wilhelm 
Kalb, 8561 Hohenstadt (Mittelfranken). 





Tagung des BDFA-Vorstandes in Köln am 13. und 14. Februar 


Am 13. und 14. Februar tagte der BDFA-Vorstand, unterstützt vom 
BDFA-Beirat, in Köln, um in erster Linie die kommenden Regional- 
veranstaltungen gehörig vorzubereiten. Ein Teil der Regionalen Wett- 
bewerbe ist bereits festgelegt nach Ort und Datum: Region I — Nord — 
am 8. und 9. Mai in Bremen, Region IV — Rheinland — am 3. und 4. 
April in Altenkirchen, Region V — Mainland — am 8. und 9. Mai in 
Offenbach, Region VI — West — am 8. und 9. Mai in Ludwigshafen, 
Region VII — Südwest — am 9. Mai in Ulm, Region VIII — Südbayern — 
am 8. und 9. Mai in Nürnberg. Interessenten können durch die örtlichen 
Klubs gerne eine Eintrittskarte erhalten. Weiterhin werden in der kom- 
menden Zeit an verschiedenen Orten des Bundesgebietes Werbeveran- 
staltungen für den Amateurfilm abgehalten, die für jedermann zugäng- 
lich sind und für die Eintrittskarten durch den Fotohandel erhältlich sind. 
Es werden dort aus dem BDFA stammende Filme, die ausgesprochen 
amateurhaften Charakter haben, zur Demonstration gezeigt. Auch Orte, 
an denen gar kein BDFA-Klub existiert, wie etwa Gießen oder Bayreuth, 
sollen mit solchen Vorführungen bedacht werden. 


VI. Amateurfilm-Wettbewerb in Ulm 


Der diesjährige VIII. Amateurfilm-Wettbewerb der Region Südwest im 
BDFA findet am 9. Mai im Kornhaus in Ulm statt. Zur Vorführung ge- 
langen Amateurfilme, die bereits in den einzelnen örtlichen Amateur- 
filmklubs mit Preisen ausgezeichnet worden sind. Die in Ulm prämiierten 
Filme werden dann zu den Deutschen Amateurfilm-Festspielen vom 26. 
bis 30. Mai in Solingen weitergemeldet. Am Sonntag, den 8. Mai, wird 
in Ulm ein Festabend zum 10jährigen Bestehen der „Ulmer Film- 
amateure” im „Ratskeller der Stadt Ulm“ durchgeführt. Alle Amateur- 
filmklubs sind hierzu eingeladen. 


Il. Internationaler Amateurfilm-Wettbewerb „Premi Sardegna“ 


Wie jedes Jahr veranstaltet der Amateurfilmklub Olbia (Olbia, Sassari, 
Via San Simplicio, 9) eine Internationale Amateurfilmschau, zu der die 
besten Filme aus der ganzen Welt geladen werden. Auch Nationen, die 
nicht der UNICA angehören, beteiligen sich daran regelmäßig, wie z.B. 
Japan. Der Besuch steht jedermann frei. In diesem Jahre werden die Teil- 
nehmer noch in den Genuß einer Cavalcata Sarda, ein bäuerliches Reiter- 
fest in Kostümen, kommen. Im Zusammenhang mit dieser Amateurfilm- 
schau wird noch ein Wettbewerb abgehalten, der sich ausschließlich mit 
Filmen beschäftigt, die mindestens zum größten Teil in Sardinien ge- 
dreht wurden. Zugelassen sind 8-mm-Filme vertont auf Piste oder un- 
synchron auf Tonband, ferner 16-mm-Filme mit Magnetpiste. Die An- 
meldung muß bis 30. April, die Einsendung der Filme bis 15. Mai er- 
ledigt sein. Preise sind wie immer Nachbildungen altsardischer Bronze- 
statuen und kostenlose Aufenthaltsentschädigung. Außerdem wird als 
internationaler Wettbewerb um die „Leonida-Gafforio-Trophäe“ ein 
weiterer Wettbewerb abgehalten. Bedingung ist, daß sich der Film an die 
traditionellen Richtlinien des Amateurfilms hält. Die Anmelde- und Ein- 
lieferungszeiten sind hier der 30. April und der 10. Mai. Die Bedingun- 
gen für die Filme selbst sind die gleichen wie beim Sardinien-Wettbewerb. 
Ein internationales Preisgericht unter dem Vorsitz von Herrn Wilhelm 
Herrmann, dem Präsidenten der UNICA, wird über die Zuerkennung des 
Preises entscheiden. Die feierliche Verleihung desselben erfolgt am 29. 
Mai in Olbia am Schluß der internationalen Filmschau. Dr. Kalb 





KWILLNAIT 


„Fabelhafte Wirkung — diese Gummilinse!” 





BERIRAM' I 


DER FOTOWIDERSTANDS-BELICHTUNGSMESSER 
AUCH FÜR SCHWACHES LICHT 


Tag und Nacht, jederzeit meßbereit 


Einhandbedienung durch das ideale 1-Kreis-System mit Nachführ- 
zeiger 

Schnelles Reagieren des Instrumentenzeigers auf verändertes Licht 
Keine Umschaltung notwendig, daher sichere, schnelle und stufen- 
lose Einstellung mit eindeutigen Wertangaben 

Licht- und Objektmessung (Meßwinkel 35°) 

Moderne, organische Form für bequeme Bedienung, liegt genau 
richtig in der Hand 

Ableselampe, die Hilfe bei Messungen im Dunkeln 

Norm der Filme DIN 12-36, ASA 12-3200 - Belichtungszeiten 
"/ıooo Sekunde bis 1 Stunde » Blenden 1-45, Lichtwerte —3 bis 16 
Kino-Bildwechsel 8, 16, 32, 64, 128 


BERTRAM - QUALITÄT UND PRAZISION 
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neu von Nordmende 


Tıtanette 


Mellieljkitelgkil-ig: 


Das ideale Tonbandgerät in Halbspurtechnik — fortschrittlich, mo- 
dern, elegant in der Form, einfach in der Bedienung. 





Und das ist das Besondere an Titanette: 

® Sofort betriebsbereit durch Volltransistorisierung! Keine Anheiz- 
zeit,geringe Störanfälligkeit, lange Lebensdauer aller Bauelemente. 
@® 9,5 cm/s Bandgeschwindigkeit und Halbspurtechnik nach inter- 
nationaler Norm. @ Vorbildlicher Bedienungskomfort durch die 
Drucktastensteuerung; Bandzählwerk; Auf- 
nahme-Mithörkontrolle über Lautsprecher oder 
Kopfhörer; mittelohmiger Mikrofonanschluß; 
Aussteuerungskontrolle mit Zeigerinstrument; 
auch bei Schnellstop volle Betriebsbereit- 
schaft für Aufnahme und Wiedergabe. 

Die Aufnahme urheberrechtlich geschützter Werke der Musik und Literatur 


ist nur mit Einwilligung der Urheber oder deren Interessen-Vertretungen, 
wie z. B. Gema, Schallplattenhersteller, Verleger usw. gestattet. 


NfejsgsJiliÄIXTe]: 


NORDMENDE, 28 Bremen 2, 
Postfach 








Briefe 


Ich bin ıegelmäßiger Leser des 
„Film-Kreis“ und habe stets leb- 
haftes Interesse an den gebotenen 
Artikeln. In den letzten Monaten 
hat sich meines Erachtens das Ni- 
veau beträchtlich verbessert, in- 
dem weniger „Klubklatsch” be- 
handelt wurde und mehr Stoff in 
technischer und gestalterischer 
(schöpferischer) Hinsicht geboten 
wird. 


Die Januar-Nummer enthält wie- 
der viele interessante Beiträge, die 
ich mir zu Gemüte geführt habe. 
Ein Beitrag hat mich besonders 
interessiert. Es ist dies die Be- 
schreibung des Architekten Herrn 
Waldemar Osten über sein Falt- 
kompendium. 


M.M.-T. Nidau (Schweiz) 


UNICA-Wettbewerb 1965 


ihrer Zeitschrift „DER FILM- 
KREIS” 1/1965 entnahm ich, daß 
der geplante UNICA-Wettbewerb 
1965 in dem Zeitraum vom 
24. August bis zum 2. September 
1965 in Dubrovnik (Ragusa) ab- 
gehalten wird. Mir ist die Fest- 
legung eines derartigen Termines 
in einer so heißen Zone völlig 
unbegreiflich; ist doch Dubrovnik 
schon im Frühjahr und auch noch 
im Herbst mehr als warm. Es 
wird aus diesem Grunde mit Be- 
stimmtheit eine große Anzahl 
Filmamateure dieser Veranstaltung 
fernbleiben. Sollte der Zeitpunkt 
der Veranstaltung nicht mehr rück- 
gängig zu machen sein, so wäre 
es doch sehr wünschenswert, in 
Zukunft in so südlichen Gebieten 
wie Dubrovnik eine andere Jahres- 
zeit zu wählen, um den Kongreß 
vor einem großen Schaden zu be- 
wahren. A.D., Düsseldorf 


Zu dem Artikel „Praktische 
Filmvertonung in verschiedenen 
Stufen“ auf Seite 42 im Dezem- 
berheft 1964 des FILM-KREIS 


Wie uns ein, Leser mitteilt, haben 
die beiden ersten Sätze des dritten 
Absatzes anscheinend zu einem 
Mißsverständnis Anlaß gegeben. 
Die dort erwähnte Überspielung 
von einer Spur auf eine andere ist 
selbstverständlich nur mit einem 
Stereo-Tonbandgerät mit Multi- 
playback-Einrichtung möglich. 
Wenn sich bereits auf der einen 
Spur eine fertige Musikunterma- 
lung befindet, so kann auf die 
gleiche Spur nur dann noch Spra- 
che zusätzlich aufgenommen wer- 
den, wenn der Löschkopf abge- 
deckt ist. Da dies aber zu einer 
Qualitätseinbuße bei der Musik- 
untermalung führt, ist es besser, 
keine Mischung vorzunehmen, 
sondern auf der einen Spur die 
Sprache aufzunehmen und bei der 
Wiedergabe beide Spuren abzu- 
spielen. ER, 
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Quellenverzeichnis: H. Koebner (8), A. Paetz (19), Verkehrsamt Berlin/Diederichs 
(23), Dunne Studio/Gassor (28), Sammlung Kreck (28, 29), BP (29), Hans Schrödl (32, 
33), Embassy Pictures Corp. (34). Alle übrigen a stammen von den jeweili- 
gen Autoren. Zeichnungen: Gauer, Heidemiann, Holzer, Stehmeyer, Streich, Willnat. 


Die Fotos auf unserem Titelblatt und zu dem dazugehörigen Artikel „Reise nach 
Liliput” auf den Seiten 30 und 31 stellte uns freundlicherweise die Zeitschrifi „Ame- 
rican Cinematographer” zur Verfügung. 


Hinweis 

Die beiden Artikel a A vom Schmaifilmnegativ” und „Der filmische 
Gag - Der verfilmte Gag”, die für dieses Heft vorgesehen waren, konnten aus 
Platzgründen nicht erscheinen. Sie werden im nächsten Heft veröffentlicht. 





Suche dringend Film-Studien Band II von Walter Hagemann sowie Alu- 
Koffer und Kugelkopf für Arristativ Speziul. Angebote mit Preisangabe 
erbeten. 


Werner Düsel, 8630 Coburg, Hinterer Glockenberg 10 


... unbekümmert meine alte Eumig C 3 an das Okular hielt und den 
Mond filmte 


‚aus dem Bericht von Herrn Adoif Riess „Amateure filmen Gestirne“. 
Vor etwa einem Jahr probierte ich die Möglichkeit aus, die Leicina 88 
mit einem Feldstecher 7x50 für Tieraufnahmen zu kombinieren. 

In äußerster Naheinstellung (ohne Okularmuscheln) montierte ich den 
Feldstecher vor die Öffnung zum 15-mm-Fernobjektiv. Die Entfernungs- 
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einstellung nahm ich am Mitteltrieb des Glases vor. Durch den Luft- 
bildsucher war ich gezwungen, die Schärfe mit den beiden Zentrierringen 
zu vergleichen, was mir anfangs große Schwierigkeiten bereitete. 


Zunächst machte ich den Fehler, die Belichtungsautomatik (wie in der 
Gebrauchsanweisung) beim Scharfeinstellen abzudecken. Bei der Auf- 
nahme gab ich die Automatik wieder frei, die Blende schloß sich auf den 
entsprechenden Wert und die Schärfe lag nicht mehr beim Objekt. 


Nach diesen Fehlschlägen stellte ich die Schärfe nur noch bei vorhandener 
Blende ein und kam zu ausgezeichneten Resultaten. 


Mit einem Steinheil-Monokular 630, das ich auf eine Aluhalterung 
montierte, mache ich nun meine Tier- und Menschenaufnahmen. Für 
Vogelflugaufnahmen verwende ich kein Stativ und muß eine bestimmte 
Entfernung, z.B. ein entfernter Baum, festlegen, damit ein ruhiges Mit- 
führen der Kamera möglich ist. P. Bloh, Hamburg 
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Plan der Alistadt Hamburg 


Baskechar,, mit dem Hafenzentrum. 


Asambur “er 
Be, Keen, 


durch eine Hafenstadt 


Filmischer Bummel 


Von 
Josef Wessely 
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Für uns Schmalfilmamateure wird es kaum noch 
Interessanteres geben, als in einer Hafenstadt 
filmen zu dürfen. Die bunten, abwechslungs- 
reichen Bilder, die sich geradezu überstürzen, 
werden beim Filmen gewiß keinen Stillstand 
aufkommen lassen. Im Gegenteil, es wird sicher- 
lich allen so ergehen wie mir, daß nämlich das 
Doppelte von dem ursprünglich vorgesehenen 
Filmmaterial benötigt wird. Und das, weil im- 
mer wieder neue, filmenswerte Eindrücke auf 
einen einstürzen, von denen man glaubt, daß 
sie keinesfalls in dem Streifen fehlen dürfen. 
Es ist ganz egal, ob man in einer europäischen 
oder in einer überseeischen Hafenstadt filmt, ob 
im tiefen Süden oder im hohen Norden, überall 
finden wir viel Seefahrerromantik, und die At- 
mosphäre jeder Hafenstadt ist geschwängert 
vom Hauch der Ferne. Kein Wunder, daß Filme 
über das Pulsieren einer solchen Stadt immer 
interessant erscheinen und gerne von jedermann 
angesehen werden. 


Schmalfilmamateuren, die noch keinen Film über 
eine Hafenstadt gedreht haben, möchte ich sehr 
gerne ans Herz legen, so einen Film doch recht 
bald in Angriff zu nehmen. Die Freude an dem 
fertigen Film, der das Leben und Treiben einer 
Hafenstadt zum Inhalt hat, wird nicht nur beim 
Amateur sehr groß sein, sondern sicher auch bei 
den eingefleischten „Landratten“ Anklang fin- 
den! 


Um den Schmalfilmamateuren das Drehen eines 
Hafenstadt-Filmes zu erleichtern, möchte ich 
einen Einblick in meine „Hamburger Skizzen“ 
geben. Gerade voriges Jahr, wo der Hamburger 
Hafen seinen 775. Geburtstag feierte, hätte so 
mancher Schmalfilmamateur seine Pläne ver- 
wirklichen können. Mit diesem stolzen Jubi- 
läum, das mit grandiosen Veranstaltungen, wie 
riesigen Feuerwerken, Schiffsparaden, musika- 
lischen Festlichkeiten, Schiffsfahrten nach Helgo- 
land und vielen künstlerischen Darbietungen ver- 
bunden war, hätte ein für Amateurverhältnisse 
imposanter Film entstehen können, der gewiß 
seinen historischen Wert erhalten haben würde. 


Warum gerade 1964 der flamburger Hafen die- 
ses stolze Jubiläum feiern durfte, resultiert aus 
der geschichtlichen Tatsache, daß am 7. Mai 1189 
von dem Kaiser Friedrich I. aus dem Geschlechte 
der Hohenstaufen, der uns auch als Kaiser Bar- 
barossa bekannt ist, ein Freibrief ausgestellt 
wurde, der der Elbestadt Hamburg besondere 
Freiheiten und Privilegien garantierte. Wenn 
man die Chronik der Freien Hafenstadt Ham- 
burg noch weiter zurückblättert, dann kommt 
man zu der Stelle, die uns dokumentiert, daß 
schon Karl der Große vor 1150 Jahren dort, wo 
sich die Alster und die Elbe vereinigen, einen 
Versorgungshafen für die nördliche Mark seines 
ungeheueren Reiches anlegen ließ. Der politische 
Weitblick Karls des Großen war bedeutend und 
ließ ihn schon damals erkennen, daß an der 
Stelle, wo sich heute die Millionenstadt Ham- 


burg befindet, ein Hafen bestehen muß. Ham- 
burg hat sich im Laufe der Jahrhunderte nicht 
nur zum größten Hafen Deutschlands, sondern 
auch zum wichtigsten für Europa entwickelt. 
Diese Bedeutung trug schließlich der Stadt Ham- 
burg den Beinamen „Tor zur Welt“ ein. 


Wenn man Hamburg mit dem Flugzeug anfliegt, 
dann hat man eine imposante Sicht, die von den 
Dächern dieser Stadt bis hinaus auf das weite 
Meer reicht. Bei meinem Anflug war die Luft 
rein und der Himmel ungewöhnlich blau, was, 
wie man mir bei der Landung zu verstehen gab, 
selten ist. Von der luftigen Höhe aus bot sich 
mir ein selten schönes Bild. Deutlich nahm ich 
unter mir den glänzenden Wasserstreifen wahr, 
der sich vom Meere her bis hinein in den Kern 
der Stadt erstreckt und sich innerhalb der Stadt 
in unzähligen Verästelungen auflöst. Innerhalb 
dieser Verästelung kegt in majestätischer Größe 
der Hamburger Hafen. Es ist ein Hafen, der 
nicht unmittelbar an der Küste oder am Rande 
einer Stadt liegt, sondern in ihrer Mitte. Und 
das macht schon allein den Hamburger Hafen zu 
einem Kuriosum. 


Um die Größe des Hafens einigermaßen begreif- 
lich machen zu können, muß ich erwähnen, daß 
das Hafengebiet 58 Hafenbecken aufweist, in 
denen gleichzeitig 250 große Überseeschiffe lan- 
den und entladen werden können. Für die Ent- 
bzw. Beladung der Schiffe stehen 1000 Kräne, 
darunter der größte Schwimmkran mit einer 
Tragkraft von 2000 Tonnen zur Verfügung. Mit 
diesem ungeheueren Aufwand an technischen 
Mitteln, die für das Löschen der Frachten nötig 
sind, kann sich Hamburg rühmen, einen Rekord 
im Hafenumschlag erreicht zu haben; gemessen 
an dem Gesamtumschlag steht es in Europa hin- 
ter Rotterdam, London und Antwerpen an vier- 
ter Stelle. Hamburg kann wirklich stolz sein auf 
seinen „schnellen Hafen”, wie er von allen See- 
fahrern der ganzen Welt genannt wird, denn die 
Schnelligkeit, mit denen die Ozeanriesen hier 
entladen werden, ist bis heute von keinem Ha- 
fen der Welt überboten worden. Ein emsiges 
Arbeiten herrscht hier Tag und Nacht und ein 
Slogan nennt dieses Ohne-Unterlaß-Schuften, 
„rund um die Uhr arbeiten”. An ihm sind stän- 
dig 17000 Hafenarbeiter beteiligt. Wenn man 
bedenkt, daß monatlich 1700 Hochseeschiffe mit 
Waren aus aller Welt anlaufen, dann muß man 
zu dem Schluß kommen, daß dieses „Um-die- 
Uhr-Arbeiten“ für den Weiterbestand des Ha- 
fens—und vor alleın, um der großen Konkurrenz 
der Russen in Rostock zu begegnen — unbedingt 
vonnöten ist. 


All das, was ich bisher geschildert habe, ergäbe 
schon allein in einem Reportagefilm ein fesseln- 
des Bild von der Emsigkeit eines Hafens, in dem 
der Pulsschlag der weiten Welt zu spüren ist 
und in dem man eindrucksvolle Bilder wuch- 
tiger Ozeanriesen neben mächtigen Kränen und 
unendlich langen Lagerhallen zu sehen bekommt. 





Unvergeßlich isi ein Bummel auf dem breiten Jung- 
fernstieg, der bekanntesten Geschäfts- und Promenaden- 
straße. Im Hintergrund rechts dıe Nicolaikirche. 


Das Hamburger Rathaus 
ist ein imponierender Spät- 
renaissancebau. VieleWap- 
pen und Bildwerke schmük- 
ken seine Fassade. 
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Ein anderer, sehr interessanter Film könnte den 
Titel „Hamburger Lotsen“ haben. Die einzige 
„Schwierigkeit“, die man zur Verwirklichung 
eines solchen Filmchens bewältigen müßte, ist die 
Einholung der Erlaubnis zur Mitfahrt auf einem 
Lotsenboot. Diese Erlaubnis kann man im Ham- 
burger Lotsendienst ohne Schwierigkeiten erlan- 
gen. Allerdings erfolgt die Mitfahrt auf eigene 
Gefahr. Wie das Lotsen vor sich geht, will ich 
kurz beschreiben: Sobald ein Überseeschiff Cux- 
haven erreicht hat, wird seine Ankunft in Ham- 
burg gemeldet. Die für das Schiff zuständige 
Reederei und alle an der Ladung Interessierten 
werden verständigt. Auch die Hafenbehörde 
wird von der baldigen Ankunft des Schiffes in- 
formiert. Die Lotsen, das sind kleine, sehr wen- 
dige Schiffchen, begeben sich zur Elbemündung 
und geleiten das Ozeanschiff durch die enge 
Fahrrinne des Elbetrichters bis hinauf zum 
Hafen. Vom „Feuerschiff Elbe I“, das sich in der 
Elbemündung befindet, wird vorerst das Ozean- 
schiff von einem Seelotsen bis zum Brunsbüttel- 
koog geleitet. Danach übernimmt stromaufwärts 
ein Elblotse die weitere Führung, die schließlich 
einem oder mehreren Hafenlotsen abgetreten 
wird. Die Hafenlotsen bringen im Schlepptau 
das große Schiff sorgsam an seinen Anlegeplatz 
im Hafen. 


Sehr eindrucksvoll wirkte auf mich die Vorbei- 
fahrt an der 20 km vom Hafen entfernten „Will- 
kommen-Höft“. Dies ist eine Anlage, die sicher- 
lich auf der ganzen Welt einmalig ist. Bei der 
„Willkommen-Höft“ wird nämlich jedes einzelne 
Schiff begrüßt und vor dem Fährhaus wird die 
Heimatflagge des betreffenden Schiffes gehißt. 
Während des Flaggenhissens ertönt aus einem 
Lautsprecher die Landeshynine des Landes, dem 
das Schiff angehört. Auch als Unbeteiligter war 
ich von der Begrüßungszeremonie, die gerade 
einem amerikanischen Schiffe galt, sehr gerührt. 
Nach Passieren der „Willkommen-Höft” ist der 
Hamburger Hafen bald erreicht. Da ein Ozean- 
riese sich im Hafengebiet nicht mit eigener Kraft 
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Blick über das Wasser- 
becken der Binnenalster zu den 
Häusern am Ballindamm. 


Links: 


Unten: Schiffsanlegestation bei 
Hamburg-Blankenese. 








bewegen daıf, wird er oft von mehreren Lotsen 
ins Schlepptau genommen und zu dem bereits 
vorbestimmten Anlegeplatz gebracht. Das An- 
legen eines Ozeanriesen an die Kaimauer bietet 
ein faszinierendes Schauspiel, von dem mit un- 
serer Schmalfilmkamera sehr eindrucksvolle Bil- 
der erhascht werden können 


Nicht nur im Hafengelände spüren wir den 
Hauch der fernen Welt, er pflanzt sich vielmehr 
bis in die entlegensten Straßen und Gäfßchen 
fort und ist auch noch in jeder Hamburger Woh- 
nung zu spüren. Kein Wunder, daß der Ham- 
burger viel leichter nach dem fernen New York, 
Rio oder gar Hongkong fährt, als etwa nach 
Berlin oder Wien. Bei diesen Menschen ist tag- 
aus tagein die weite Ferne zu Gast und der 
Hauch der weiten Welt haftet ihnen spürbar an. 
Das alles hat dazu beigetragen, einen Menschen- 
schlag zu prägen, der seinem Wesen nach frei 
und unabhängig ist. Seine Stadt, die „Freie und 


unabhängige Stadt Hamburg“, wie sie in der 


amtlichen Bezeichnung genannt wird, ist in ihrer 
ganzen Geschichte eine Republik gewesen und 
gilt auch heute noch als eine der ältesten euro- 
päischen Stadtrepubliken, die ihr eigenes Parla- 
ment besitzen. Der Präsident ist zugleich der 
Bürgermeister der Stadt. 


Es lohnt sich sehr, wenn wir in unser filmisches 
Konzept auch das bunte Leben der Stadt ein- 
planen. Unser unvergeßlicher Hans Albers, der 
in Hamburg wirkte und lebte, hat dieses Leben 
von Hamburg in vielen sentimentalen Liedern 
besungen. Er wird in jeder Hamburger Szene, 
die wir drehen werden, symbolisch gegenwärtig 
sein. — Da wäre vor allem das berühmte und ein 
wenig berüchtigte St. Pauli mit seiner in aller 
Welt bekannten Reeperbahn. Wenn man durch 
diesen Stadtteil schlendert, darf man sich nicht 
erwarten. In diesem 


allzuviel Vergnügungs- 


viertel geht es nicht viel anders zu als in den 


Rechts: Zwei riesige Walfisch- 
fänger liegen im Hamburger 


Hafen vor Änker. 


Unten: Reizvolle Winteriand- 
schaft am Elbe-Ufer bei Hamburg. 





Vergnügungsvierteln anderer Hafenstädte. Es 
ist hier nichts besser, aber auch nichts schlechter. 
Man kann sich köstlich amüsieren, für wenig 
Geld oder — wer will — auch für sehr viel. Ge- 
gensätze prallen insbesonders am Wochenende 
aufeinander. Raufereien sind dann an der Tages- 
ordnung. Aber diese gehören eben zu St. Pauli 
und keiner nimmt Anstoß an solchen Schläge- 
reien. Sehr imposant wirken Filmaufnahmen von 
der Reeperbahn, wenn vor Anbruch der Dunkel- 
heit die schnreienden Reklamelichter der bunten 
Neonröhren aufleuchten, die sich über 280 „Ver- 
gnügungsetablissements“ jäh zu entzünden be- 
ginnen. Das Interieur der einzelnen Lokale, deren 
Ausstattung vom Felsengrotten-Image bis zur 
Segelschiff-Ilusion reicht, verbürgt unseren Fil- 
men eine heitere und zugleich romantische Auf- 
lockerung. 


Abseits vom großen Trubel der Reeperbahn, 
und zwar gegen den Hafen zu, kann man in den 


wenig 


typischen Hafenkneipen, in denen für 
Geld der Rum und das Bier wie Wasser durch 


die rauhen Seemannskehlen hinunterrinnt, be- 
sonders eindrucksvolle Szenen drehen. Wer einen 
typischen Seemannskopf auf seinen Film bekom- 
men will, sollte den Betreffenden vorher bitten, 
damit er ihn filmen darf. Ansonsten läuft man 
Gefahr, ein Bierglas auf seiner geliebten Kamera 
zerschellen zu sehen. Die Matrosen haben be- 
sonders dann, wenn sie angeheitert sind, einen 
außergewöhnlichen Seemannsstolz und der 
könnte dem „unbefugten“ Filmer zum Verhäng- 
nis werden. Aber wenn man sie höflich bittet 
und zugleich ein Glas Bier und einen doppelten 
Korn kredenzt, wird der Bitte hundertprozentig 
stattgegeben. 

Man findet in Hamburg natürlich auch außer- 
ordentlich elegante Lokale, die sich in anderen 
Stadtteilen befinden. Auch sie aufzusuchen und 
gegebenenfalls zu filmen, lohnt sich wirklich. 





Natürlich ist auch eine Promenade auf dem Jung- 
fernstieg, der bekannten, sehr breiten Geschäfts- 
straße, ein schönes Erlebnis. Selbstverständlich 
muß man die typischen Gebäude, und das sind 
in Hamburg sehr viele, ebenfalls auf dem Film 
verewigen. Bei dieser Gelegenheit denke ich an 
meinen Schwarzweißfilm, den ich kurz vor Aus- 
bruch des Zweiten Weltkrieges in Hamburg 
gedreht habe. Viele Bauten, die ich damals auf 
das Zelluloid bannen konnte, existieren heute 
nicht mehr. Sie fielen unter dem englisch-ameri- 
kanischen Bombenhagel in Schutt und Asche. 
Deshalb ist Film zu 
historischen Dokument geworden. 


dieser einem kostbaren 


Viel zu schnell vergingen die Tage, die ich für 
Hamburg zur Verfügung hatte und bald stand 
ich wieder auf dem Flugplatz von Fuhlsbüttel, 
um den silbernen „Vogel“ zum Rückflug zu be- 
steigen. Von der wolkigen Höhe darf ich noch 
einmal mit wehmütigem Blick herabschauen auf 
diese herrliche Freie und Hansestadt Hamburg 
mit ihrem größten deutschen Seehafen und 
nehme wehmütigen Herzens Abschied vom „Tor 
zur Welt“. 








Achtung! 
Unser nächstes Heft steht unter dem Son- 
derthema: Reise. 





ww DARIS-ERINNERUNGEN 


Der Filminhalt: 


Personen im Park, Liebespaare, Schifflchen im Teich, 
Negerpaur. Leuchtrekiamen im Pigalle, Bilder vor 
Nachtlokalen, kurze Aufnahmen einer Revue im Casino 
de Paris. 


Aufnahmen von Milieu-Damen an der Rue $t. Denis — 
Les Halies. 


Anschließend ein kleines Kind mit Kinderwagen, wir 
befinden uns in der Gegend des Eiffelturmes. Ein paar 
Aufnahmen von Personen sowie des Eiffeiturms von un- 
ten. Dann besteige ich den Lift und filme während der 
Auffahrt mit dem Weitwinkel-Objektiv im 8er-Gang, 
damit es etwas schneller geht. Oben angelangt, kom- 
men zuerst einige Personen auf den Film, die vom 
Turm herunterschauen oder fotografieren. Einige Bilder 
von der Fernsicht, Häuser, Ecole Militaire, dann einige 
Frauenspersonen, Beine und Köpfe. Ein Blick auf den 
großen Platz hinunter, zuerst normal, dann im Zeit- 
raffertempo, 8er-Gang und zuletzt Einzelauslösung 
(2 bis 3 Aufnahmen pro Sekunde), wodurch der Men- 
schen- und Autoverkehr einen hastigen, nervösen 
Charakter bekommt. Auf dieses Treiben schaut ge- 
lassen ein Liebespaar. 


Vom Eiffelturm bin ich auf die Brücke hinuntergestiegen. 
Es fand gerade eine Vorführung von Motorbooten statt. 
Es wurde gezeigt, wie man auf kleinem Platz schnell 
wenden kann. Eine Augenweide, die sich meine Kamera 
nicht entgehen lassen durfte. 


Zuletzt kommen Aufnahmen von einem Bad an — oder 
besser gesagt: in der Seine, denn die ganze Anlage 
schwimmt auf dem Wasser. Das Wasser des Schwimm- 
beckens ist kristallklar und aus einem 20 bis 30 cm 
weiten Rohr fließt beständig ein mächtiger Wasser- 
strahl filtriertes Seinewasser ins Bassin. 


Zum Schluß sehen wir noch ein vollbesetztes Touristen- 
boot dahingleiten. 
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Bei meinem Paris-Film war ich von Anfang an 
darauf bedacht, die intimere Seite des Lebens in 
dieser Stadt aufs Korn zu nehmen, d. h. unbe- 
merkt zu filmen, denn darin sehe ich einen Vor- 
teil für das 8-mm-Format. Ich habe mir einige 
Einrichtungen gebastelt, mit deren Hilfe ich 
meine Bolex D8 unbemerkt an die „Opfer“ her- 
anführen konnte. Also, teils aus Spaß an tech 
nischen Schwierigkeiten, teils mit dem Bestreben, 
das Leben so einzufangen wie es ist, bestieg ich 
an Pfingsten 1964 den Zug nach Paris. 


Dösenderweise überstand ich die beschwerliche 
Nachtfahrt, um morgens 7 Uhr müde und 
schlecht gelaunt am Gare de L’Est das „sünden- 
hafte“ Pariser Straßenpflaster zu betreten. Ein 
Zimmer war an Pfingsten nicht aufzutreiben, 
alles war von kunstliebenden Touristen belegt. 
Eine Luftmatratze in meinem Koffer hätte meinen 
frierenden Gebeinen unter einer Seinebrücke 
oder im Bois de Boulogne gütigst eine sanfte 
Unterlage geboten. 


Zuerst einmal ausruhen! 


In den Tuillerien wärmte ich, an einem Teich 
sitzend, meine starren Glieder an der warmen 
Frühlingssonne. 


Die mit Segelschiffen spielenden Kinder, die 
nach Sonne lechzenden, bleichen Stadtmenschen 
bewogen mich, erstmals mein kostspieliges Film- 
material zu verknipsen. 


Gegen Abend suchte ich die Behausung eines 
Berufskollegen auf. Zu meiner großen Beruhi- 
gung klappte es — ich konnte eine Woche lang 
auf der Luftmatratze in seinem Zimmer schlafen. 
Meine Berechnung ging zuerst dahin, wieviel 
Filme ich mit 
könnte. 


dem gesparten Geld erstehen 
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Und nun konnte ich mir in aller Ruhe zurecht- 
legen, was man als Filmender in Paris der 
Reihe nach so unternehmen könnte. Pigalle muß 
darauf, Lichtreklamen, ein Versuch in den Folies 
Bergere und natürlich das „Milieu“ ! 


Nach einigen Aufnahmen von Neonröhrenschrif- 
ten (etwa Blende 4 auf Tageslichtfilm) stieg ich, 





Plazierung der Kamera in der Mappe. 


eine Baskenmütze in der linken, die Bolex in der 
rechten Hosentasche, zur Kasse der Folies Bergere. 
Promenoir etwa 5 NF. Vorne, ganz seitlich links, 
postierte ich mich, an eine Säule gelehnt, in 
gute Schußposition. Daß das Fotografieren hier 
eine heiße Sache ist, war mir von früher her 
bekannt. Um meine Kamera wickelte ich die 
schwarze Mütze. Bald siedelten sich neben und 
hinter mir noch andere Gestalten an, so daß ich 
bald einsehen mußte, daß ein Filmen des Ge- 
räusches wegen unmöglich war. 


Später versuchte ich es im Casino de Paris, dort 
war der Andrang etwas weniger groß, und ich 
fand ganz hinten einen einsamen Platz, von wo 
ich einige Bildchen hinzittern konnte. 


Im ganzen war es doch eine unbefriedigende 
Sache, denn ich konnte nicht durch den Sucher 
gucken, und mit dem Teleobjektiv das Ziel auf 
diese Weise anzuvisieren, ist schwierig. Indessen 
aber waren die Lichtverhältnisse durchaus ge- 
nügend. Blende 1,8 auf Kunstlicht-Kodachrome. 
Am nächsten Tag kam mein stärkstes Geschütz, 


Offnung für den Sucher 





Für Filmwechsel, Blenden- und Distanzeinstellung wur- 
de die Mappe auf dieser Seite aufgeschnitten. 





die in der Aktenmappe versteckte Kamera zum 
Einsatz. Das Ziel waren die „Damen“ an der 
Rue St. Denis. Auch hier wußte ich von früher, 
in welche Schwierigkeiten man mit der Kamera 
hineingeraten kann, besonders auch, weil die 
Einheimischen auf der Seite der „Damen“ stehen. 
Mit der auf der Skizze ersichtlichen Einrichtung 
sind mir Aufnahmen ohne Mühe und Risiko 
gelungen. „Laissez les dollars ici“, war die ein- 
zige Bemerkung, die ich einstecken mußte. 
Ohne Plan und bestimmte Absicht, nur im 
bangen Bewußtsein, daß mein Filmvorrat wieder 
grausam reduziert werde, schlenderte ich zum 
Eiffelturm. 


Hier verwendete ich ein Handstativ. Dieses ge- 
stattete ein wesentlich schnelleres und unauf- 
fälligeres Arbeiten, als ein Drei- oder Einbein- 
stativ. Mit Recht wurde mir zwar nahegelegt, 
daß verschiedene Szenen, bei etwas mehr Auf- 
wand an Zeit und Geduld, mit einem normalen 
Stativ möglich gewesen wären und demzufolge 
auch ruhiger gestanden hätten. 


Ein schöner wolkenfreier Tag war geeignet, um 
ein Piscine, ein Bad an der Seine, aufzusuchen. 
Aufnahmen von lebenden Venusfiguren gehören 
dazu, um das künstlerische Niveau meines Films 
zu tragen. 


Ich versuchte es zuerst mit der in der Leder- 
mappe eingekapselten Kamera. Bald mußte ich 
jedoch einsehen, daß eine Aktenmappe inmitten 
beinahe nackter Menschen ein Fremdkörper war. 
Ich fühlte mich beobachtet und aus war es mit 
der Filmerei. Brütend, wie ich doch noch ans 
Objekt gelangen konnte, zog ich auf mein Zim- 
mer. Mein Blick fiel auf das Frottiertuch. Viel- 
leicht könnte man dieses Utensil um die Kamera 
wickeln. Das ging über Erwarten gut. Mit dem 
13-mm-Objektiv war der Winkel groß genug, 
um die Evas ohne Sucher aus nächster Nähe an- 
zupeilen. Das Tuch mußte ich erst im Moment 
der Aufnahme etwas vom Objektiv wegheben. 
Kein Mensch hat etwas gemerkt. 


Kamera mit aufgeschraubtem Sucher mit Mattscheibe. 








Nach diesen Aufnahmen hatte ich das Gefühl, 
genug vom typisch pariserischen Leben und 
Treiben eingefangen zu haben, und es schmerzte 
mich besonders, als auch mein Filmvorrat zu 
Ende ging. Trotzdem konnte ich der Versuchung 
nicht widerstehen, im Zoo noch eine Spule zu 
belichten, diese Aufnahmen habe ich jedoch weg- 
gelassen, um im Film eine gewisse Einheit zu 
wahren. Hans Haldenwang 


Man kann seinen Film über eine Stadt nach ganz 
verschiedenen Gesichtspunkten drehen. Jedenfalls ist 
der Begriff „Stadt“ für den Filmer ein so großer 
Komplex, daß man sich auf einen ganz kleinen 
Ausschnitt bescheiden muß, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, sich in einem langen und ofl langwei- 
ligen Monsterfilm zu verlieren. 


Paris übt nach wie vor auf die meisten von uns 
einen eigenartigen Zauber aus. Wer Paris sagt, denkt 
meistens an Liebe, an Frauen. Diesem Filmthema 
hat sich Herr Haldenwang für seinen kurzen Oster- 
aufenthalt in der Seine-Stadt verschrieben. Wir sehen 
Liebespaare ım Park, Leuchtreklamen im Pigalle, 
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das Treiben vor Nachtlokalen, Ausschnitte aus einer 
Revue im Casino de Paris, Milien-Damen an der 
Rue St. Denis-Les Halles. Den Eiffelturm und das 
Leben in jener Gegend sehen wir aus der Perspektive 
der Liebe, und durch gewagte Aufnahmen in der 
Seine-Badeanstalt erleben wir die Venus im beglük- 
kenden Sonnenbade. 


Der Autor hat ein außergewöhnliches Thema, wie er 
selber sagt, frech geschossen. Er zeigte Paris so, wie 
es sich viele vorstellen. Von der Stadt selbst sieht 
man allerdings so gut wie nichts. Nur der Eiffelturm 
erinnert daran, daß sich alles in Paris abspielt. Der 
Film ist recht flüssig geschnitten. Nirgends verstößt 
er gegen das sittlicbe Empfinden. Er vermag den 
Zuschauer gut in Spannung zu halten. Daß die Ka- 
mera öflers zitterte und die Bilder nicht stehen, wie 
sie sollten, wollen wir dem aufregenden Thema und 
der nervenzehrenden Kameraführung zuschreiben. 
Als Positivum muß noch erwähnt werden, daß sich 
der Autor in der riesigen Stadt ein Thema gestellt 
und sich, unter Weglassung alles Unwesentlichen, 
direkt in die Materie gestürzt hat. Die auftauchen- 
den Hindernisse hat er mutig genommen und sein 
Thema im Film gut realisiert. Solche Filmarbeit 
macht Freude und stärkt den Willen zu neuen Taten. 

R. Ap. 


” 
[597 


Der Filmtip 
des 


Lustige Filme wünscht sich jeder Filmfreund in 
seiner Sammlung eigener Arbeiten. Leider ge- 
lingt es ihm nur selten, mit bewußter Regie 
einen lustigen Film zu drehen, zumeist entste- 
hen lustige Szenen bzw. Lachstellen in einem 
Film dort, wo eigentlich gar nicht gelacht werden 
sollte! Diesen Reinfall kennt jeder „Filmprodu- 
zent“, zumal dann, wenn ihm die regielichen 
Kniffe alter Hasen noch unbekannt sind. Heute 
soll bewußt und mit einfachen Regie-Mitteln ein 
lustiger Film entstehen. Ein Film, der die Dar- 
steller wie auch die Zuschauer „auf den Arm 
nimmt“, sie „in den April schickt“. 


Die Planung 


Eine Filmkamera mit verstellbarer Bildfrequenz 
ist erforderlich. Der Film kann farbig oder auch 
schwarzweiß gedreht werden. Normale Kurz- 
filmlänge bei 8-mm-Film etwa 25 m. Gedreht 
wird möglichst im April oder zumindest im 
Frühjahr. Der Film sollte am 1. April oder in 
den ersten Apriltagen eines Jahres zur Vor- 
führung kommen. Im Film auftretende Personen 
sollte man zur Uraufführung einladen. Ver- 
tonung mit Geräuschuntermalung, womöglich 
auch synchron (was den Effekt erhöht!). Weiter- 
hin wird zur Vertonung eine „Lachplatte” be- 
nötigt, die es im Handel gibt. Diese wird zum 
jeweiligen Szenenende eingeblendet und „steckt 
an“, nämlich die Besucher der Uraufführung. 
Der Erfolg dieser Lachplatteneinblendung ist 
verblüffend! 


Der Film besteht aus einer Anzahl kurzer Sze- 
nen-Segmente, die jeweils eine abgeschlossene 
Kurzhandlung aufweisen. 


Die Idee 


Die einzelnen Filmgeschichten sind durch den 
„Roten Faden“ verbunden, der sich aus dem 
„In-den-April-Schicken“ ergibt. Die Film- 
geschichten werden immer durch einen Titel 
„April! April!“ voneinander getrennt. 

Der Film soll als eine Überraschung gedacht 
sein. Die zur Mitwirkung bestimmten Personen 
dürfen deshalb nicht wissen, um was es sich 
wirklich handelt. Sie müssen nach Regie auf- 
treten und ihre neugierigen Fragen beantwortet 
man etwa so: „Es handelt sih um Ausdrucks- 
studien!” Oder man verrät: „Alles geheim! Es 
soll eine Überraschung werden!” Sicherlich ver- 
stummen dann neugierige Fragen und später ist 
jeder überrascht, in welch eigenartigem Zusam- 
menhang seine Person in der Filmgeschichte er- 
scheint. 


Der Film soll durch seine Handlung dazu beitra- 
gen, Freundschaften zu vertiefen, Streitigkeiten 
zwischen zwei Personen zu schlichten, Bekannt- 
schaften zu arrangieren. In jedem Fall etwas 
Positives leisten, verursacht durch Ulk, der sich 
aus dem 1. April ergibt. 

Szene 1: Onkel Hans und Onkel Karl sind mit- 
einander verkracht. Sie sitzen an einem Tisch 
in einer Gartenwirtschaft beim Bier und sehen 
aneinander vorbei. Onkel Hans sieht ein hüb- 
sches Mädchen vorübergehen, betrachtet (Nah- 
aufnahmen) Beine, rückwärtige Rundungen, den 
schönen Gang auf hochhackigen Schuhen ... 
Onkel Karl beobachtet als Tierfreund einige 
Spatzen, die sich um Brotkrumen am Boden 
balgen. Auf dem Tisch stehen die noch halb ge- 
füllten Biergläser (Groß). Die Hand von Onkel 
Hans erscheint im Bild, geht an seinem Glas 
vorbei und schüttet aus einer kleinen Tüte Pul- 
ver in das andere Glas. Onkel Karls Hand er- 
scheint im Bild, nimmt das Glas. Er trinkt. Der 
Blick von den Vögeln hebt sich, im Bild er- 
scheint ein hübsches Mädchen, bleibt stehen, 
lächelt. Überblendung auf Fotomodelle im Kleid, 
Unterwäsche, Bikini, Nachthemd (harter Schnitt 
zwischen den sehr kurzen Szenen, die aus einem 
Warenkatalog aufgenommen sind). Jeder Schnitt 
mit Paukenschlag (synchron!) unterstrichen, oder 
falls nicht möglich, ganze Szenenfolge durch 
Trommelwirbel (am Anfang anschwellend, zum 
Ende wieder abschwellend) untermalen. Onkel 
Karl (Groß) reibt sich die Augen. Zwischentitel: 
„April! April!“ 

Wie das gemacht wird? Ganz einfach: An einem 
Tage werden alle Szenen mit Onkel Hans links 
am Tisch sitzend aufgenommen. An einem an- 
deren Tage alle Szenen mit Onkel Karl am 
rechten Teil des Tisches. Niemals Totale zeigen, 
sondern stets Gegenschuß, d. h. einmal vom 
Platz des Onkel Hans Richtung Onkel Karl, 
dann wieder entgegengesetzt von der Seite von 
Onkel Karl nach links zur anderen Tischseite 
hinüber. Gedankenüberblendung von Real auf 
das Katalogbild (Fotomodell) einfach: Real am 
Tisch (Onkel Karls Kopf von hinten angeschnit- 
ten), Blick auf das hübsche Mädchen, abblenden. 
Aufblendung bei Kunst- oder Tageslicht (Kame- 
ra auf Stativ), Aufnahme nach unten, wo der 
Katalog auf dem Boden liegt. Möglichst sehr 
nahe heran (Vorsatzlinse!). Beim Titel „April! 
April!“ die Lachplatte einblenden. 

Szene 2: Tante Frieda gibt dem Hund Flocki zu 
viel Naschereien, was man ihr nicht sagen mag, 
um sie nicht zu verärgern. Deshalb diese Szene: 
Flocki läuft durch den Park, folgt Herrchen und 
Frauchen. Tante Frieda erscheint, kurze Begrü- 
Bung, der Spaziergang wird fortgesetzt. Plötz- 
lich bleibt Tante Frieda stehen, öffnet die Hand- 
tasche, winkt Flocki heran. Er kommt, Tante 
Frieda hält ihm etwas vor die Nase. Flocki 
schnuppert — und läuft rückwärts fort, ver- 
schwindet hinter einem Busch. Tante Frieda 
macht große Augen. Schnitt: „April! April!“ 
(Lachplatte.) 

Wie das gemacht wird? Ganz einfach: Bis zur 
Szene, wo Flocki zu Tante Frieda angelaufen 
kommt, wird real und normal gedreht. Wenn 
Flocki schnuppert, Kamera kopfstellen und mit 
niedriger Bildfrequenz (8 Bilder/Sek.) drehen, 
wie Flocki zum zweiten Mal hinter einem Busch 
hervorkommt und zum gereichten Leckerbissen 
läuft. Im Schnitt richtig aneinandergesetzt läuft 
nun Flocki rückwärts. 

Diese beiden Beispiele mögen heute genügen, 
um zu zeigen, mit welch einfachen Mitteln hu- 
morvolle und trickreiche Szenen gedreht werden 
können, die auch einen Zweck erreichen wie im 
vorliegenden Fall: auf etwas hinweisen, oder 
versöhnen, wo dies nur eines Anstoßes bedarf. 


—dbs— 


Aus der Sicht 
eines 
Omnibusses 


Es ist nicht ganz einfach, einen Film über eine Stadt zu drehen. 
Besonders, wenn die Heimatstadt im Film gezeigt werden soll, 
sieht man sich vor manche Probleme gestellt. Die eigene Stadt 
kennt man so gut, daß einem jeder Winkel vertraut ist. Dadurch 
ist man befangen und die Stadt scheint nichts Neues mehr zu bie- 
ten. Erst wenn man sie mit den Augen eines Fremden betrachtet, 
werden manche Zusammenhänge klarer und das altgewohnte Bild 
löst sich in Details auf, die dann auch lohnenswert erscheinen, um 
daraus einen Filmbericht zu formen. Bloß ist dieses „Abstand-Fin- 
den“ oft leichter gesagt als getan. Auf jeden Fall muß man sich 
von dem Gedanken freimachen, das Gesamtbild einer Stadt im 
Film wiedergeben zu wollen. Selbst der beste Regisseur müßte 
daran scheitern. Wir können immer nur einen ganz kleinen Aus- 
schnitt aus dem Leben in einer Stadt zeigen. Es ist sogar ein alter 
filmischer Grundsatz, daß derjenige zu besten Resultaten gelangt, 
der sich auf den kleinsten Bereich beschränkt. 


Oft kommt man schon zum Ziel, wo man in einer Stadt am lieb- 
sten wohnen möchte. Dabei ist nicht nur an das Stadtviertel ge- 
dacht, sondern auch an eine ganz bestimmte Straße oder an einen 
schönen Platz. Forscht man in dieser Richtung weiter, weshalb es 
wohl gerade diese Straße oder jener Platz ist, der einem so gut ge- 
fällt, dann findet man meist auch schnell die Motive heraus, die zu 
dieser ganz bestimmten Entscheidung geführt haben. Oft ist es 
dann anhand solcher Motivation nicht schwierig, auf dieser Lieb- 
lingsidee aufbauend auch den entsprechenden Filmstoff zu finden. 
Wir haben es ja so viel besser als alle Filmproduzenten. Dem be- 
rufsmäßig arbeitenden Kameramann wird ein Thema vorgeschrie- 
ben, das sehr oft mit seinen eigenen Vorstellungen überhaupt nicht 
übereinstimmt, ihnen manchmal sogar konträr läuft. Wir aber 
können ganz frei unsere Lieblingsidee verwirklichen. Was uns be- 
sonders liebenswert erscheint, das ist auch das beste Thema für 
unseren Film. Dabei sollten wir uns bei der Themenwahl ganz von 
unserer persönlichen Zuneigung leiten lassen und zum Beispiel an 
etwas Musikalisches denken, wenn wir Musik lieben, an inter- 
essante Plastiken oder schöne Brunnen, wenn wir uns für bild- 
hauerische Arbeiten begeistern können, oder an schöne Gemälde 
und Fresken, wenn uns Malerei interessiert. Immer aber muß ein 
ganz bestimmter Gesichtspunkt entscheidend sein, um jenen be- 
rühmten „roten Faden“ zu finden, der für einen Städte- oder Reise- 
film genauso wichtig ist wie für jeden anderen Film. 


Wie sehr es auf den roten Faden ankommt, möchte ich anhand 
eines kleinen Beispiels erläutern. Von den vielen mit Amateur- 
mitteln hergestellten Städtefilmen hat mir keiner einen so bleiben- 
den Eindruck hinterlassen wie der Film „Ick bin in Fahrt“ von 
Wilhelm Saparautzki, Berlin, der bei den Deutschen Amateurfilm- 
Festspielen 1954 in Frankfurt gezeigt wurde. Dabei waren es 
keineswegs nur die Filmaufnahmen, die mich so beeindruckt haben, 
sondern in erster Linie der besonders gelungene Einfall des Autors. 
Wer hier in Fahrt kam, das war ein Berliner Omnibus von der 
Linie A 16, ein richtiger alter Klapperkasten, der tagaus tagein 
brav seinen Dienst tut. Der Autor hatte nicht einmal an seiner 
Fahrtroute eine kleine Korrektur vorgenommen, sondern die 
gleiche Strecke, die der Omnibus tagtäglich zurücklegt, die beka- 
men wir auch zu sehen. 


Aber wie immer kommt es auf das „Wie“ an. Sie wurde nicht ein- 
fach stur herunterfotografiert, denn sonst hätte ich den Film be- 
stimmt schon längst vergessen, sondern sie wurde aus der Sicht 





des Omnibusses recht abwechslungsreich gestaltet. Zudem hatte 
sich der Autor auch reiflich überlegt, welche Omnibuslinie ihm 
die beste Möglichkeit zu filmischer Abwechslung bot. Etliche Male 
dürfte Wilhelm Saparautzki auch die Fahrtroute abgegangen sein, 
um sich die einzelnen Einstellungen zu überlegen und Kleinig- 
keiten ausfindig zu machen, die das Stadtbild würzen. 


Der Film hat in erster Linie auch durch die gekonnte Vertonung 
sehr viel gewonnen. Hier wurde im Gegensatz zu den meisten 
Städtefilmen nicht doziert oder die Stadtgeschichte weitschweifig 
mit Daten und lehrerhaften Hinweisen vorgetragen, sondern der 
Omnibus erzählte von seiner alltäglichen Fahrt und noch dazu im 
echt Berliner Jargon. Dabei ist der trockene Berliner Humor dem 
Film entschieden zugute gekommen. Aber ein solcher Film läßt 
sich praktisch in jeder Stadt drehen. Man kann höchst unauffällig 
etwas Stadtgeschichte einmischen, obwohl das entscheidend von 
der richtigen Dosierung abhängt. Durch einen netten Witz läßt 
sich der Text dann auch wieder angenehm auflockern. Wenn der 
Omnibus zum Beispiel erzählt: „Ulkig ist, wenn jerade unta mir 
die S-Bahn wegrasselt, det kitzelt immer so an meine Pneus...”, 
dann ist hier bestimmt ein Lacher fällig. Mit einem tragbaren 
Tonbandgerät wäre es heute ohne weiteres möglich, den Film sogar 
dokumentarisch echt zu untermalen, soweit dies zur Steigerung 
beitragen könnte. Damals waren wir glücklich — noch ohne Ton- 
koppler —, lediglich unter Kontrolle der Stroboskopscheibe —, mit 
dem Tonbandgerät einen Begleittext halbwegs synchron wieder- 
geben zu können. 


Sehr gut machen sich übrigens auch die Fahraufnahmen aus Omni- 
bus oder Straßenbahn. In diesem Fall war es sogar einer der be- 
kannten Berliner Doppelstock-Omnibusse und der Blick von oben 
wirkte filmisch recht eindrucksvoll. Außergewöhnliche Perspektiven 
eröffnet auch ein Blick in den Rückspiegel. Selbst einem längst 
bekannten Gebäude, vor dem schon allzuviel Filme geopfert wur- 
den, kann man so einen neuen Blickpunkt abgewinnen. Stets sollte 
man versuchen, altbekannte Postkartenmotive zu vermeiden und 
durch einen ungewohnten Blickwinkel zu neuer filmischer Auf- 
fassung zu kommen. Auch in dieser Beziehung war das von Wil- 
helm Saparautzki gewählte Thema der Erzählung eines Omni- 
busses von seiner täglichen Fahrtroute ein guter Ausgangspunkt. 
Schon durch die Themenstellung wurde man gezwungen, die Stadt 
mit den Augen eines Omnibusses und nicht des Passanten zu 
sehen. So ist das Thema sowohl der Aufnahme wie auch der Ver- 
tonung sehr entgegengekommen. Bei diesen Voraussetzungen war 
es daher auch kein Wunder, daß ein gelungener Film daraus wurde. 


Frank Frese 
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DIE GESCHICHTE DIESER KORBFLASCHE 


Ein echter Amateurfilm aus Italien: „la dami- 
giana“ (Die Korbflasche). Wir sprachen mit 
dem Autor dott. Vittorio Francolini. 





Wir wollen hier von einem fast vollkom- 
menen Amateurfilm berichten, der ohne 
Längen, einfallsreich, kurzweilig und ohne 
technische Mätzchen ist, und in dem der 


Autor selbst mitspielt. Der Inhalt in Kürze: 


Ein Mann hat eine riesige Korbflasche mit 
Wein bestellt. Der Lieferant, ein dünner 
Bote (der Autor), bringt die Flasche. Der 
Besteller nimmt sie vor dem Eingang ent- 
gegen und wuchtet sie, obwohl er doppelt 
so stark ist wie der Bote, keuchend in sein 
Haus. Dort will er an die dreißig leere Fla- 
schen mit dem Wein füllen. Leider fällt ihm 


der Korb um und die Riesenflasche zerbricht 





in tausend Scherben. Er stellt den Korb mit 


den vielen Scherben neben die Mülltonne, Ee Be ‚ i 
Oben: Wie wird man einen Korb Scherben los? Dieses „Niemandsland“ 


aber der Mann von der Müllabfuhr (der eignete sich doch wunderbar ... wenn kein Polizist daherkäme.... 
Autor) weigert sich, den Haufen Glas mit- Unten: Links der Autor-Regisseur-Darsteller Vittorio Francolini, 

rechts „Kameramann Federico Rampini — beide vom Cineclub Bergamo u. 
zunehmen. Nun versucht er, den Korb an vor dem großen 16-mm-Bolex-Projektor. 


N einem Bach mitten in der Stadt loszuwerden, 
da taucht aber ein Polizist (der Autor) auf 
und droht ihm. Wieder muß er den Korb 
mit den Glasscherben in seinem kleinen 
Wagen verstauen. Plötzlich sieht er eine 
kleine Menschenansammlung. Neugierig 
steigt er aus und sieht einen Fakir (der 
Autor), wie er Glühbirnen verspeist. Da 


kommt ihm die Idee, er lädt den Fakir ein. 


An einem weifßsgedeckten Tisch serviert er 
dem Fakir einen Riesenhaufen Glasscherben. 
Nach Zahlung eines Honorars macht sich 
der Fakir an das Verspeisen der Glas- 
scherben. Aber der Haufen ist zu groß. Das 
letzte Drittel schafft er nicht und gibt auf. 
i Er zahlt einen Teil des erhaltenen Geldes 


zurück und empfiehlt sich. 








Nun sitzt der Mann wieder da, auf einem 
Rest Glasscherben. Da 


zweite Einfall. Er besorgt sich Packpapier 


kommt ihm der 
und macht an die sechzig Päckchen und 
adressiert sie an den Bürgermeister der 
Stadt. Auf dem Weg zur Post kommt gerade 
aus der Tür ein Pfarrer (der Autor) und 
streift ihn, so daß alle Päckchen hinunter- 
fallen. Hilfreich geht ihm der Geistliche 
beim Aufklauben zur Hand und empfiehlt 
sich höflich. Am Postschalter grinst ihn eine 
abgrundhäßliche Postbeamtin (der Autor) 
an. Schließlich hat er alle seine Päckchen los 


und fährt erleichtert mit seinem Wagen los. 


Nachdem er um die Ecke verschwunden ist, 
hört man einen fürchterlichen Krach, dann 
läuft der Mann plötzlich davon, gefolgt von 
einem schimpfenden und mit einem Fla- 
schenhals drohenden Mann (der Autor). Die 
Kamera zeigt den Schauplatz des Ereignisses: 
Der Unglückliche fuhr mit seinem Auto in 
einen Handwagen voller großer Korbflaschen 


hinein. Scherben über Scherben. 


Das ist alles so flott gespielt, inszeniert, 


geschnitten, daß es jeder amerikanischen 


Burleske das Wasser reicht. Der Hersteller, 
ein Arzt aus Bergamo in Oberitalien, ist ein 
Filmamateur, der wirklich Freude am Spaß 
hat, dazu Humor besitzt und sich im Laufe 
der Jahre soviel Erfahrung angeeignet hat, 
daß seine Filme auch im Fernsehen gezeigt 
werden. Auf meine Frage, ob er dafür Geld 
bekäme, meinte er, er verdiene genug in 
seinem Beruf und er lehne ein Honorar ab, 
denn dann würde für ihn das Filmen kein 
Hobby mehr bedeuten und er hätte keinen 


Spaß daran. Der Film wurde in 16 mm auf- 


genommen und dann auf 8mm umkopiert. 


H.K., 


> 


Francolinis künstlerische Bildgestaltung soll mit 
diesem einzelnen Szenenbild aus dem 
dokumentarischen Film „Sardegna“ nicht bewiesen 
werden. Immerhin hat er auch mit diesem 
8-mm-Farbfilm Erfolg. Er filmt auf beiden 
Formaten. Die Geräte hat ja der Cineclub! 








Ob Trägerbursche (links oben), Polizist, 
Müllabfuhrmann, Postbeamtin oder Fakir, 
Francolini spielte alle selbst. Es machte ihm 
Spaß, wie überhaupt das Filmen seine 

beste Erholung darstellt. 


Das Team Francolini und Rampini hat beim 
Amateurfilm-Wettbewerb in Meran im vorigen Jahr 
für seinen Zeichentrickfilm „Orzaiolo“ 

einen Ersten Preis gewonnen. Der Film zieht den 
internationalen Tourismus durch den Kakao. 

Von der Landschafl a la Postkarte bis zur 
Massenabspeisung im Hotel, alles wurde in 
sachlichen Strichen und recht bunt persifliert. 
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Klaus Unbehaun 


Aus der Requisitenkammer 


u 


Die „Fortgeschrittenen“ unter den Amateurfil- 
mern werden mir zustimmen, wenn ich behaupte, 
daß kaum ein Spielfilm gedreht werden kann, 
ohne daß der Requisiteur in Aktion tritt. Die 
weniger Mutigen werden zerknirscht feststellen, 
daß ihre Spielfilmvorhaben oft alleine deshalb 
gescheitert sind, weil man das Problem Aus- 
stattung für unlösbar hielt. Das Stichwort ist 
gefallen. Es geht diesmal also um die Ausstat- 
tung von Amateurfilmen. Ich darf vorwegneh- 
men, daß reine Ausstattungsfilme, deren Erfolg 
auf fünfzig Kostümen und drei Lastwagen- 
ladungen Requisiten basiert, in Schmalfilmer- 
kreisen abgelehnt werden Und das ist gut so. 
Es wird nur selten gelingen, so etwas mit un- 
seren Mitteln und Möglichkeiten zu realisieren. 
Vergessen wir nie, daß Amateurspielfilme, gleich- 
gültig, wie perfekt sie auch gemacht sind, schon 
ihrer Länge (oder besser Kürze) wegen etwas 
Ähnliches wie Kammerspiele darstellen. Andeu- 
tung und Beschränkung, das ist das Rezept für 
optimale Wirkung. Trotzdem wird man kaum 
einen Streifen mit Handlung herunterkurbeln 
können, ohne dieses oder jenes Ausstattungs- 
extra herbeizuschaffen. 


Es gibt Genres und Themen, die mit einem 
Mindestmaß an Ausstattung zufrieden sind, vor 
allem dann, wenn wir Schauplätze auftreiben 
können, die alles Typische und Charakterisie- 
rende enthalten. Das gilt in erster Linie für 
allgemein realistisch gestaltete Flimmerspiele, 
für moderne Filmdramen und Kriminalreißer. 
Wenn hier überhaupt mit Ausstattungsmaterial 
manipuliert wird, so geschieht dies lediglich zur 
Intensivierung des Geschehens, zur Vertiefung 
des realistischen Eindruckes, und man wird sich 
auf Kleinigkeiten beschränken können. Selbst- 
verständlich lassen sich darüber hinaus sämtliche 
von der Kinoleinwand her bekannten Genres im 
Rahmen der Amateurfilmerei realisieren, ohne 
daß wir Riesenaufwand treiben, ohne über- 
mäßige Belastung des Geldbeutels. Es spielt da- 
bei kaum eine Rolle, ob es sich um Lustspiele, 
Horror- oder Western-Streifen, um utopische, 
Antikriegs- oder Problemfilme handelt. Mit ein 
bißchen Phantasie und Basteltalent erreicht man 
das gesteckte Ziel sehr rasch! Die verschiedenen 
Kostüme wollen wir jetzt einmal außer acht 
lassen; dieses Thema bleibt einem späteren Auf- 
satz vorbehalten. Es geht lediglich um Dekora- 
tionen, Requisiten und Kulissen. Ein paar Tips 
für Leute, die dem Film nach Schema F Adieu 
gesagt haben, dürften kaum schaden .... 


Einige Handgriffe genügen 


Ich möchte an dieser Stelle darauf verzichten, 
Schauplatzsuche zu praktizieren. Davon war be- 
ıeits mehrmals die Rede. Von geschickt ausge- 
wählten Schauplätzen kann jedoch für die Wir- 
kung eines Spielfilms sehr viel abhängen. Nicht 
etwa nur in bezug auf eine dem Thema ange- 
paßste Landschaft; nein, auch bezüglich des Aus- 





stattungsmaterials. Die verschiedensten Schau- 
plätze sind mit tausend Dingen „angereichert“, 
die wir für unsere flimmernden Zwecke nutzbar 
machen können. Zu den fest verankerten Deko- 
rationsteilen zählen verfallene Schuppen, Zäune 
aller Art, Schienen, Bäume, Baumaschinen und 
Schutthalden, Wegweiser und sonstige Schilder, 
eindrucksvolle Fassadendetails, parkende Fahr- 
zeuge, Autowracks und was weils ich sonst noch 
alles. Oft liegt sogar bewegliches Ausstattungs- 
material verschiedenster Zusammensetzung fröh- 
lich in der Gegend herum; wir brauchen nur 
zuzugreifen. Leute, die auf dem Gebiete des 
Spielfilms bereits Erfahrungen sammeln konn- 
ten, wissen um das Geheimnis kostenloser Aus- 
stattungsstücke und bauen diese sorgfältig in 
ihre Filme ein, indem sie mit ihrer Hilfe das 
Motiv entsprechend aufmöbeln. Es empfiehlt sich 
allerdings, Zwistigkeiten mit eventuellen Besit- 
zern der herumliegenden Gegenstände zu ver- 
meiden, das stört die Dreharbeiten. Man nimmt 
vorsichtshalber rechtzeitig Fühlung mit dem 
„Gegner“ auf. Also gut, was wird den Requisi- 
teuren da so alles angeboten? Nun, zum Beispiel 
Steinbrocken jeder erdenklichen Größe, abge- 
nutzte Autoreifen, leere Benzin- oder Herings- 
fässer, Balken, Baumaterial, Gemüsekörbe, Sta- 
cheldraht- und Kabelrollen, bewegliche Schilder, 
Fahrradskelette und ähnlicher Krimskrams. Das 
sieht recht mager aus, meinen Sie? Gar nicht, 
denn oft genügt auch nur eins dieser Extras, um 
der an sich schon realistischen Szenerie den letz- 
ten Schliff zu verleihen. Ich erinnere mich an 
einen Antikriegsfilm, bei dem ich einen ver- 
schrotteten Autobus am Schauplatz mit einbaute, 
an einen Problemfilm, in dem ich einigen Ein- 
stellungen mit Hilfe eines ausrangierten eisernen 
Bettgestelles den handlungsgerechten Rahmen 
verlieh, an verschiedene Streifen, in denen vor- 
gefundene Schilder recht wirksam mitspielten, 
an einen verfallenen Hühnerstall, der die Kulisse 
für den Western-Saloon abgab, an viele andere 
Lichtspiele, in denen zufällig entdeckte Ausstat- 
tungsstücke schließlich eine maßgebende Rolle 
übernahmen. — Das alles bedeutet nicht, daß wir 
uns auf derartige Requisiten beschränken müs- 
sen... 


Einladung zum Ladenbummel 


Ich sprach bereits davon: Requisiten sammeln! 
Sammeln bedeutet, daß man die Ausgaben für 
Filmrequisiten auf einen längeren Zeitraum ver- 
teilt. Das ist angenehm, selbst wenn sich der- 
artige Ausgaben immer in Grenzen bewegen, 
denn das Material ist nicht allzu teuer. Sammeln 
heifst, daß man seine Einkäufe tätigt, wenn sich 
günstige Gelegenheiten bieten, und das zunächst 
einmal unabhängig vom gerade in Arbeit be- 
findlichen Streifen. Gelegenheiten wahrnehmen 
heist, daß man auf Sonderangebote (meist im- 
portierter) Waren achtet und zu diesem Zweck 
ab und zu die Kaufhäuser am Ort durchstöbert. 











Oben: Versierte Requisileure bauen vorhandene 
Requisilen geschickt ın den Schauplatz ein und 
charakterisieren damit das Milieu. 

Für wenig Geld ersteht der Freund harter Krimis 
Modelle jeder erdenklichen Feuerwaffe. 

Ein simples „selbstgesiricktes“ Schild kann unter 
Umständen Schauplatz und Handlung hinreichend 
charakterisieren. 


Links: Baron Frankenstein würde vor Neid er- 
blassen. „Ersatzieile” für Monster-Gesichter hält 
der Scherzartikelladen für Filmer bereit. 

Kulisse für die Raumkapsel gewünscht? Nichts 
eintacher als das! Silberkarton mit Illustrierten- 
Ausschnitten (Annoncen) bekleben und ein paar 
alte Schalter hinzufügen! 


Rechts: Mehr braucht's nicht, um Wildwestliches 
vorzutäuschen: eine verfallene Hütte und aus- 
geschniltene Buchstaben (Saloon), mit einem Re- 
volverhelden dekoriert. 

Das utopısche Steuergerät wurde aus Plastik- 
resten und unbrauchbaren Elektroschaltern kon- 
struiert und wirkte doch ıecht überzeugend. 
Künstliche Hintergründe bzw. Kulissen werden 
aus Tapeten, Plastikfolie und Kleinigkeiten aus 
der Rumpelkammer zusammengebastelt. 


Requisitenfachleute haben längst in Erfahrung 
gebracht, daß der Spielwarenhandel und alle 
irgendwie damit zusammenhängenden Branchen 
für Spielfilmer ein Dorado darstellen. Deshalb 
auch der Kaufhaus-Tip. Ob man nun einen Colt, 
eine Indianerausrüstung, bunte Luftballons oder 
das Modell eines „Mars-Panzers“ benötigt, hier 
findet man auf Anhieb unzählige filmwirksame 
Dinge. Der Spielwarenladen versorgt uns mit 
Plastikbaukästen (maßstabgetreue Modelle von 
Fahrzeugen, Flugzeugen, Raketen, Gebäuden, 
historischen Waffen etc.), mit Modellschießeisen 
jeder Art und Größe (zum Teil für Platzpatronen 
eingerichtet), mit sonstigen Modellen (Spielzeug 
wird heutzutage bis zur letzten Niete den Ori- 
ginalen nachgebildet). Trickwaffen und -requi- 
siten (zum Beispiel jenen Dolch, dessen Klinge 
beim Auftreffen im Griff verschwindet) erstehen 
wir ebenfalls im Märchenland kleiner Jungen 
und Mädchen, dem Spielwarenfachgeschäft. Zur 
Faschingszeit nützt man die Saison und deckt 
sich mit Ausstattungsmaterial für die nächsten 
zehn Streifen ein (Kostüme, Kopfbedeckungen, 
Requisiten, Embleme, falsches Haar, Arbeits- 
material für Maskenbildner, Knallkörper für 
Modelltrick-Explosionen und vieles mehr). Hier 
und dort trifft man auf Geschäftsleute, die als 
Spezialisten für Scherzartikel dem Filmer einen 
großen Teil seiner Sorgen abnehmen. Auch hier 
lohnt sich das Stöbern. Bliebe der Fachhandel 
für Waffen und Munition. Dort findet man 
(allerdings teurere) Schreckschußwaffen und die 
dazugehörige Munition (Platzpatronen mit star- 
ker Rauchentwicklung), Schneidewerkzeuge für 
indische Fürsten und Indianerhäuptlinge, Waf- 
fentaschen etc. Es versteht sich wohl von selbst, 
daß man die Spielkiste der Junioren und den 
Haushalt einer eingehenden Prüfung unterzieht, 
ehe man Kaufabsichten in die Tat umsetzt... 


Organisiert und selbstgestrickt 


Mit Basteltalenten dürfte jedes Filmteam ge- 
segnet sein. Da gibt's natürlich Möglichkeiten 
en masse. Wer’s sich zutraut und mit Werk- 
zeugen umgehen kann, baut einen Großteil der 
Requisiten und Dekorationen selbst. Als Ar- 
beitsmaterial dient vornehmlich farbiger Plakat- 
karton (auch gold- und silberfarben), werden 
Holzabfälle, Plastikreste, verwandeltes Verpak- 
kungsmaterial und ausrangierte Haushaltgegen- 
stände verwendet, aufgemöbelt, umgebaut. Der 
Findige sammelt (vor allem ausländische) Pak- 
kungen, fremdsprachige Zeitschriften, Prospekte 
usw. Bei ein bißchen Überlegung kommt man 
schnell dahinter, daß sich das Ausstattungs- 
material für fast jeden Streifen zu mindestens 
achtzig Prozent in der eigenen Werkstatt anfer- 
tigen läßt, und zwar aus ansonsten völlig wert- 
losem Abfall. Besonders reizt es den Requisiten- 
bastler, Kulissen und Hintergründe für Film- 
szenerien anzufertigen. Für diese Beschäftigung 
empfehle ich weniger Pinsel und Palette als 
Kartonapplikationen und vor allem Tapeten 
bzw. selbstklebende Plastikfolien mit entspre- 
chenden Mustern. Ich denke da in erster Linie 
an nach Farbfotos reproduzierte Dessins. Es gibt 
solche Tapeten und Folien mit überaus reali- 
stischem Mauer-Muster oder mit Dekorationen 
bedruckt, die man auf der Leinwand ohne wei- 
teres als echt akzeptiert. Bei Verwendung der- 





artigen Materials bedienen wir uns des soge- 
nannten Background-Tricks, dessen Wirkung sich 
erheblich steigern läßt, wenn man mit Großfotos 
(matte Oberfläche) arbeitet. Man heftet ein Foto 
an die Außenseite der Fensterscheibe (Blick auf 
New York oder so) und bezieht es auf mannig- 
fache Weise in den konstruierten Hintergrund 
mit ein. Resultat: Kulissen bester Qualität! Das 
Ganze wird durch einige typische Requisiten im 
Vordergrund der Einstellung vervollständigt. 
Bedarf es einer größeren Anzahl von Tips, um 
zu beweisen, daß sich ein jedes Thema auch per 
Schmalfilmkamera auf Zelluloid übertragen 
läßt...? 

Geheimnis: Beschränkung 

Spielfilmlehrlinge sind immer aufs neue ver- 
sucht, die Szenerie mit Ausstattungsmaterial zu 
überladen. Wer annimmt, daß jene Zeitgenossen 
den richtigen Weg eingeschlagen haben, dem sei 
gesagt, daß in puncto Film weniger immer mehr 
bedeutet! Oftmals genügt eine Kleinigkeit, um 
die Szenerie derart umzugestalten, daß sie den 
beabsichtigten Eindruck im Zuschauerhirn hin- 
terläßt. Ein paar typische, charakteristische De- 
tails werden heimtückisch ins Motiv hineinge- 
schmuggelt, und schon ist die Verwandlung des 
Schauplatzes vollzogen. — Nehmen wir uns nur 
ein Beispiel vor. Onkel Balthasar ist General- 
vertreter für Ringelsocken und in dieser Eigen- 
schaft Besitzer eines kleinen Büroraumes. Wir 
möchten eben diesen Raum in ganz verschiedene 
Schauplätze verwandeln, was uns mit Hilfe 
einiger kleiner Kniffe auf Anhieb gelingt. Es 
bedarf dazu keineswegs großartiger Umbauten! 
Zunächst wird das Kontor eines Abteilungsleiters 
benötigt. Statt des einen werden zwei Telefon- 
apparate auf den Schreibtisch gestellt. An den 
Kleiderhaken hängen wir Großvaters Mantel mit 
dem Pelzkragen und einen steifen Hut, an die 
Wand wird die (selbst gezeichnete) Umsatz- 
kurve geheftet. Fertig! — Nun aber soll’s eine 
Militär-Kommandantur sein. Die Wand wird 
mit der Generalstabskarte (irgendeine Autokarte 
genügt auch) verziert, auf dem Schreibtisch lie- 
gen Offiziersmütze und Lederhandschuhe sowie 
in der Bastlerwerkstatt angefertigte Dokumente 
mit der Aufschrift „Geheim“ und sechzehn Stem- 
pel. — Damit nicht genug! Der Schlupfwinkel 
des Unterweltchefs ist schnell hergerichtet. Ein 
paar Stücke Tapete (Muster: Ziegelmauer) wer- 
den mit Reißzwecken an der Wand befestigt, 
vielleicht gesellt sich eine Petroleumlampe 
dazu. Auf dem Schreibtisch finden wir 
einen riesigen Schlüsselbund und die Kognak- 
Flasche, dazu natürlich ein Riesenexemplar der 
Gattung Schießeisen. — Die Befehlszentrale des 
Kriminalkommissars läßt sich noch bequemer 
ausstatten, nämlich mit Steckbriefen (die kann 
man selbst anfertigen oder von der Gendarmerie 
erbitten) an der Wand, mit Shagpfeifen im Ge- 
stell, ein paar entsprechend aufgemachten Akten- 
bündeln und einem Telefon. Wer will, kann 
einen Schulterhalfter mit Pistole an die Sessel- 
lehne hängen... — Reicht’s? Ich glaube schon. 
Und nun lassen auch Sie sich einmal etwas ein- 
fallen! 


Nur nichts wegwerfen! 


Keinen Ärger mit Mutti, natürlich nicht! Spiel- 
filmer werden doch gewiß irgendwo eine alte 


Kiste, eine unbenutzte Truhe, einen ausgedien- 
ten Kleiderschrank auftreiben, oder? Keller und 
Dachboden eignen sich bestens als Requisiten- 
kammer. Dort wird das ein wenig aufgemöbelte 
Behältnis untergebracht, dessen Inhalt dann 
jederzeit auf Abruf zur Verfügung steht. Man 
sollte sich der kleinen Mühe unterziehen, Aus- 
stattungsmaterial zu sammeln und zu lagern. 
In dieser Beziehung wird dann künftigen Spiel- 
filmprojekten nichts mehr im Wege stehen. 
Außerdem sollte man es sich angewöhnen, be- 
reits verwendete Dekorationen und Requisiten 
aufzuheben. Vieles läßt sich später umarbeiten 
oder erneut verwenden. Ich bin gar nicht traurig, 
dafs ich mich eines vergangenen Tages zur An- 
lage eines Fundus entschlossen habe. Er leistet 
mir seit vielen Jahren hervorragende Dienste. 
Wer nicht in Verlegenheit geraten will, wenn er 
einmal ein interessantes Spielfilmthema ent- 
deckt hat, dem rate ich, es mir gleichzutun ... 


Unten: Der „Film vom Film“ schreit nach zünftigen 
Requisiten. Es genügi, ein paar Filmplakate aufzuhän- 
gen und den Garienstuhl mit Titelbuchstaben zu 
schmücken. 


Rußland als Schauplatz? Ohne weiteres möglich, wenn 
man auf Ausstellungen usw. entsprechend bedruckte 
Requisiten gesammelt hat. 


R 
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Interview 
mit 
Geoffrey Jones 


Viele unserer Leser werden schon den Film 
„Schnee“ gesehen haben. Ein außerordent- 
lich lehrreicher Film — für Amateure wie auch 
für Professionelle. 


Vor einigen Wochen wurde vom Paramount-Verleih ein britischer Kurz- 
film mit dem Titel „Schnee“ (Original: „Snow“) als Beiprogramm in die 
westdeutschen Kinos gebracht. Das achtminütige Opus war auf der inter- 
nationalen Festivalszene der letzten 78 Monate einer der erfolgreichsten 
Kurzfilme (u. a. Goldmedaille der „Internationalen Woche des Kurzfilms 
in Farbe” in Barcelona 1963 und ein „Hauptpreis“ bei den Oberhausener 
Kurzfilmtagen 1964). Sein Thema ist die Freilegung der Schienenwege 
der britischen Eisenbahnen im strengen Winter 1962/63. Der Gestalter 
des Films (Regie, Montage, teilweise auch Kamera) ist der jetzt 33jährige 
Waliser Geoffrey Jones, der aufgrund dieser Leistung sozusagen über 
Nacht berühmt wurde. In Oberhausen vertrat er im Februar d. J. Groß- 
britannien in der Internationalen Festspieljury. Das folgende Interview 
entstand im November v. ]. während der Internationalen Leipziger Doku- 
mentar- und Kurzfilmwoche, wo sein jüngster Film, „Trinidad & Tobago“, 
uraufgeführt wurde. 


FK: Auf welche Weise ist der Film „Schnee“ entstanden? 


J: Nachdem ich soviel Material wie möglich gedreht hatte, schaute ich 
mich nach einer Musik um, die geeignet war, das Spezifische der Eisen- 
bahn akustisch zu beschwören. Gleichzeitig sollte sie dem Thema eine 
Einheit verleihen und der dem Thema inhärenten Akzeleration des 
Rhythmus entsprechen. Die Musik, die ich wählte, war ein sehr ıhyth- 
misches Jazzstück für Schlagzeug und Gitarre des Amerikaners Sandy 
Nelson. Die Musik wurde neu arrangiert — aus Gründen des Copy- 
rights — und im Tempo verändert. Ich ließ sie in einem wesentlich redu- 
zierten Tempo einsetzen, das dann graduell beschleunigt wurde, und zwar 
über eine Dauer von acht Minuten. Dann wurde der Ton elektronisch 
gefiltert, um gewisse zusätzliche Effekte zu erzielen, und schließlich hatte 





Die zwei Fotos unten stammen aus „Schnee“, dem bis- 
lang erfolgreichsten Film von Geoffrey Jones: Auf- 
nahmen von Zügen, die durch die winterliche Land- 
schaft fahren, erschreckt auseinanderstiebenden Pferden, 
umhersausenden Rädern und Kolben, Telegrafendrähten 
und Schienensträngen, schneeschaufelnden Sirecken- 
arbeitern, im Speisewagen bequem dinierenden Rei- 
senden und im Schnee steckengebliebenen Autos sind 
auf der Basis einer elektronisch arrongierten Jazz- 
komposition montiert. 


Zu den zwei Bildern auf der rechten Seite oben: Ein 
Viertel ihres Jahreseinkommens verwenden die Be- 
wohner von Trinidad und Tobago für ihre Karnevals- 
kostüme. Eine Aufnahme aus der Karnevalssequenz des 
Films „Trinidad & Tobago“. Die Landschaft daneben 
stammt aus der Eingangssequerz des gleichen Films. 


ich eine — für meine Absichten — nahezu perfekte Grundlage, auf der ich 
das Bildmaterial montieren konnte. Ich habe hier — wie auch in dem 
späteren Film „Trinidad & Tobago“ — ein vollikommenes Zusammen- 
wirken von Bild und Ton angestrebt, wobei ich auf das gesprochene Wort 
ganz verzichtete. 


FK: Der Beziehung Bild-Ton gilt bei allen Ihren Filmen Ihr Haupt- 
augenmerk. 


J: Grundsätzlich glaube ich, daß es sich beim Film um eine Vereinigung 
von Bild und Ton handelt, die so vollkommen sein sollte, daß die beiden 
keine separaten Elemente mehr sind und tatsächlich bedeutungslos wären, 
wenn man sie voneinander trennte. Anders ausgedrückt: Ich halte nichts 
von bloßer Background-Musik. Ich habe schon früh begonnen, mir über 
dieses spezielle Problem Gedanken zu machen. Damals besuchte ich noch 
die Fotografie-Klasse der Londoner „Central School of Arts & Crafts“. 
Dort wurde mir klar, daß viele Leute die Fotografie als ein Mittel an- 
sehen, um exakt das zu reproduzieren, worauf die Kamera gerichtet ist, 
und dasselbe trifft für den Film zu. Wir haben die grundlegenden Dinge 
über Fotografie gelernt, aber es liegt noch vor uns, mit dem Realismus 
und der Tradition des Theaters zu brechen — und das ist es, was mich 
wirklich interessiert. 


FK: Wann begannen Sie, sich mit Film zu beschäftigen? 


J: Ich fing an, mich ernsthaft dafür zu interessieren, als ich die hand- 
gemalten Filme von Len Lye sah. Das war, als ich die „Central School of 
Arts & Crafts“ besuchte, wo ich neben industrieller Formgebung auch 
schöpferische Fotografie studierte. Dort stand uns eine alte 16-mm- 
Kamera zur Verfügung, die im Krieg in einem Kampfflugzeug eingebaut 
war, um Abschüsse zu registrieren. Übrigens interessierte ich mich schon 
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als Kind fürs Fotografieren. Mit 7-8 Jahren hatte ich eine „Box“... 
In der eben genannten Kunstschule — ich war damals zwanzig — grün- 
dete ich auch einen Filmklub. Etwa um diese Zeit schenkte mir meine 
Großmutter 60 £, damit ich mir einen Fotoapparat kaufen konnte. Es 
handelte sich um eine englische Imitation der Rollei, genannt „Micro- 
cord”, ein 1870 entwickeltes Gerät zum Kopieren von Graphik, Stichen 
usw. Ich arbeite heute noch damit. Bei der BBC bekam ich meinen ersten 
Job: die Illustration der Einleitung von Prokofieffs „Peter und der Wolf“. 
Dann war ich drei Jahre bei der Werbefirma W. S. Crawford Ltd., wo man 
mir eine sogenannte „Experimentierabteilung für Film und Fernsehen” 
gab, die — aus mir allein bestand. Später trat ich der Filmabteilung von 
Shell bei. Dort machte ich einige Dokumentar- und Werbefilme. Ein 
Hauptproblem war hier für mich, wie man eine ökonomische Thematik 
visuell darstellen kann. Damals war Bert Haanstra künstlerisch die trei- 
bende Kraft in der „Shell Film Unit“. Im September 1960 gründete ich 
meine eigene Firma — Geoffrey Jones (Films) Ltd. —, um Dokumentar- 
und Werbefilme für Auftraggeber wie Shell, Film Centre, Britische Eisen- 
bahnen oder BP herzustellen. 


FK: Sind Sie einst von einem bestimmten Film — oder mehreren — we- 
sentlich beeinflußt worden, oder zumindest: Welche haben einen beson- 
deren Eindruck auf Sie gemacht? 


J: Direkt neben meiner Schule lag das „Everyman“ (FK: eines der älte- 
sten und bekanntesten Repertoirekinos von London). Einer der ersten 
Filme, die ich dort sah, war „Kinder des Olymp“. Vor allem interessierte 
ich mich aber für Animation — die Arbeiten von Len Lye und McLaren — 
sowie für politische Filme. Ich beschäftigte mich damals sehr mit Politik, 
und im Zusammenhang damit interessierten mich Filme wie „Streik“, 
„Turksib“ oder „Sturm über Asien“. 


FK: Gibt es von Ihnen besonders geschätzte Regisseure? 


]: Melies, Wertow, Clair, Alexander Room, Cavalcanti, Len Lye, Vigo, 
Chaplin... 

FK: Bei den beiden eingangs erwähnten Filmen ist die Farbfotografie be- 
sonders bemerkenswert. „Schnee“ ist bei der „Woche des Kurzfilms in 
Farbe“ mit dem 1. Preis ausgezeichnet worden, und die Farben in „Trini- 
dad & Tobago“ gehören sicherlich zu den besten, die man je in einem 
Film gesehen hat. 


]: Man erhält den maximalen Farbeffekt, indem man ein Minimum an 
Farbe verwendet. Bei beiden Filmen haben wir auf Eastmancolor gedreht, 
kopiert hat Technicolor — die im Moment wohl beste Methode. Wir haben 
alles mit der Arriflex aufgenommen, eine im Grunde noch verbesserungs- 
würdige Kamera, aber immer noch die relativ beste... 

FK: Können Sie etwas über Ihr neues Projekt verraten? 

J: Ich arbeite schon seit längerer Zeit für die britischen Eisenbahnen an 
einem farbigen Dokumentarfilm über Formgebung. Ich glaube, daß die 
Eisenbahn ein essentieller Bestandteil des Charakters eines Landes ist, 
und folglich ist ihre Neugestaltung von außerordentlicher Wichtigkeit. 
Wie Bild und Ton sind Formgebung und Leben auf untrennbare Weise 
verbunden. 





Br 


FK: Vielleicht ist es Ihnen möglich, den Lesern des „Film-Kreis” einen 
besonders merkwürdigen Vorfall aus Ihrer Filmarbeit zu erzählen. 


J: Als ich zu Crawford kam, gab man mir dort zunächst einen großen 
Zeichentisch und einen Diaprojektor. Auf die Kamera mußte ich etwas 
warten. So begann ich, direkt auf Filmstreifen zu zeichnen, wobei ich 
ausschließlich Buchstaben benutzte. Ich kam auf die Idee, diese Bilder mit 
Musik zu verbinden. Auf diese Weise machte ich einen zwei Minuten 
langen „Film“, der irischen Whisky propagierte. Er bestand aus 24 ge- 
zeichneten Bildern, die ich, hinter meinem Projektor stehend, so geschickt 
dirigierte, daß die anwesenden Werbeleute meiner Firma glaubten, einen 
richtigen Trickfilm 
vor sich zu haben. 
Der Erfolg war, daß 
ich daraufhin meinen 
ersten „echten“ Film 
wachen durfte, einen 
einminütigen Werbe- 
film in 16 mm und 
Schwarzweiß für Mar- 
tini. Deı Kunde wollte 
ihn aber nicht. Der 
Direktor meiner Wer- 
pefirma offerierte ihn 
sogar ohne Berech- 
nung. Schließlich 
machten irgendwelche 
andere Leute eine 
Neufassung in 35 mm. Der Film wurde vom Fernsehen ausgestrahlt und 
als bester britischer TV-Werbespot des Jahres ausgewählt. Mein Name 
wurde aber nie erwähnt. Das war 1955. 





FK: Ich danke Ihnen für das Gespräch und verbinde mit meinem Dank 
die Hoffnung, daß auch Ihr letzter Film, „Trinidad & Tobago”, trotz 
seiner für hiesige Kino-Praktiken ungünstigen Laufzeit von 19 Minuten 
bald bei uns zu sehen ist. Joachim Kreck 























Bild Mitte: Die West- 4 ’ R a ; N 
indischen Inseln sind ein 20 2 een 
bedeutendes Kakao-An- a 
baugebiet. Aus der Land- > % z „4 \ 
wirtschaftssequenz (,„co- h ’ I 
coa dancing“) des Films . H 
„Trinidad & Tabago“. 
Rechts: Szenenfoto aus 
der Marktsequenz des 
gleichen Films. 
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Jim Macauley (mit Bart) 


und Doug Manning 
beim Modellbau der 
„Discovery“. 

























































































Zu unseren Titelfotos bringen wir hier er- 
gänzende Bilder, die die Arbeit und Mühen 
zeigen, die für einige Meter eines kanadi- 
schen Films aufgewendet wurden. 
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REISE NACH LILIPUT 


„Die letzte Fahrt der Henry Hudson“ fand 
— wie die Bilder es zeigen — im Bassin statt. 
Der halbstündige Film schildert die Meuterei 
auf einem Pionierschiff zur Zeit der kana- 
dischen Landgewinnung. Außer dem Modell 
waren ganze Schiffsteile im Studio aufge- 
baut. Drei lautlose Windmaschinen sorgten 
für den Wind im Hauptsegel; ein schwan- 
kender Scheinwerfer über der Szene und die 
Bewegungen der Schauspieler während des 
Gehens auf Deck erbrachten den Effekt eines 
schlingernden Schiffes. Rund um das Schiff 
befand sich eine stereo-optische Rundlein- 
wand, auf die Wolken projiziert wurden. 
Die im Modell gezeigten Eisberge wurden 
in der Projektion nachgebildet. Um nun auch 
das Schiff in einer Totale auf dem Meer zu 


Extra für die Aufnahmen 
mit dem Modellschiff wur- 
de dieses Bassin (links) 
auf dem Studio-Gelände 
der „National Film Board 
of Conoda“ aufgestellt. 
Rechts die einzelnen Bau- 
phasen. Zuerst das Gerüst 
für die Lampen, dann die 
Windmaschine (vergittert) 
und das Aufnahmeieam 
während des Filmens. Ganz 
rechts schließlich drei Sze- 
nen ous dem Film. 








sehen, wurde die in unseren Bildern gezeigte 
umfangreiche Aktion durchgeführt. Im Ver- 
hältnis zu der Laufzeit dieser Szene war der 
Aufwand enorm. Jim Macauley und sein 
Assistent bastelten ein festes, etwa 60 cm 
langes Schiffsmodell aus Tannenholz und 
Balsa. Segel, Taue, alles wurde sozusagen 
handfest und für den Gebrauch gemacht. 
Um den Meereshorizont bildmäßig glaub- 
haft zu machen, wurde bei der Aufnahme 
der „Meerestank“ in Richtung „Horizont“ 
überflutet. Zuerst setze man das Modell- 
schiff auf einen Wagen, der auf dem Grund 
des Bassins geschoben werden sollte, kam 


dann aber davon ab und benutzte zum 


Ver- 


Lenken schwarze Nylonfäden. Für die 
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„Die Meuterei fand im Atelier statt“ 








eisung des Schiffes nahm man eine Spray- 
dose für Weihnachtsbaum-Schnee. Die Be- 
wegung des Modellschiffes wurde mit 96 
bzw. 180 Bildern pro Sekunde aufgenommen, 
je nach der Wellenbildung. Dies ergab bei 
der normalen Projektion eine verlangsamte 





Schiffsbewegung und ließ das Schiff groß 
erscheinen. Anschließend an die Nahauf- 
nahme der ausgesetzten Leute im Studio 
wurde ein kleines Modell im Freibassin mit 
kleinen Plastilinfiguren ausgesetzt. Obwohl 
die Figürchen mit Ölfarbe die Bekleidung 
der Schauspieler aufgemalt bekamen, mußte 
das abtreibende Boot mittels künstlichen 
Nebels aus der Bildschärfe herausgenommen 
werden. Wohl von einem der verblüffend- 
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sten Tricks berichtet Wally Gentleman, Di- 
rektor der Trickabteilung des „National 
Film Board of Canada“. Nebel, der aus dem 
Wasser aufsteigt, das liest sich so leicht, es 
durchzuführen ist eine chemische Aufgabe. 
Unterwasserdüsen drücken eine Spezialflüs- 
sigkeit nach oben, die an die Wasserober- 
fläche gelangt und verdunstet. Das wurde 
für verschiedene Szenen benötigt, daher 
nahm man dies in einem Aquarium vor 
einem schwarzen Samtvorhang auf. Diese 
Streifen konnten dann später vor die ge- 
wünschten Szenen kopiert werden. Ein Vor- 
gang, der nur auf der optischen Bank —einer 
Oxberry — (siehe „Film-Kreis“ Nr. 2/1959, 
Seite 57) durchzuführen ist. 



















































































Es wäre noch wesentlich mehr über die 
Kameraarbeit und weitere Tricks zu berich- 
ten, aber das gäbe ein kleines Buch. Daß 
jedenfalls solche Ausgaben für einen 30- 
Minuten-Film gewagt werden, erklärt sich 
dadurch, daß es der Staat ist, der dies finan- 
ziert. 

Kanada, du hast es besser. H.K. 


Die beiden Bilder zeigen links die Meuterer mit dem 
ausgesetzten Boci und daneben den Einsatz einer 
Rückprojektion. Das Meer und der Eisberg sind von 
einem Filmprojektor auf eine Leinwand projiziert. Die 
Wellen bewegen sich. Der Hauptdarsteller (mit dem 
Rücken zum Fotografen) lehnt sich über die Reling. Die 
Kamera ist rechts, im Bild nicht sichtbar. Dagegen 
erkennt man einen kleinen Spot am Galgen. 
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Der Mann hinter 
der Kamera 





Eine Reihe von Interviews mit führenden Kameramännern 
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# Be a. 


Hans Schrödis Laufbahn als Kameramann begann mit 
Kultur- und Dokumentarfilmen. Die Aufnahme zeigt ihn 
mit dem schwedischen Regisseur Verner Arpe 1952 in 
Oberammergau. 


Ein Fernsehkameramann wird zwangsläufig zum Globe- 
trotter. Das ist zwar interessant und aufregend, meist 
aber auch recht strapaziös. Eine gesunde Konstitution 
ist deshalb nicht unwichtig. Das „Ausspannen” ist auch 
nicht überall so angenehm wie in Japan, wo man im 
Hotel in einen lässigen Kimono schlüpfen und sich ver- 
wöhnen lassen kann. 










































































































































































































































































































































































































































































des deutschen Films und Fernsehens 


In einem kleinen indonesischen Restaurant in München interviewten wir zum ersten Mal in unserer 
Reihe einen Fernsehkameramann, nämlich Hans Schrödl. 

Einiges zu seiner Person: Er ist 45 Jahre alt, besuchte 5 Klassen Volksschule und anschließend die 
Reimannschule in Berlin. Dann kam das Technikum, da er ursprünglich Ingenieur werden wollte. 


Interview mit 
Hans Schrödl 


FK: Herr Schrödl, die Einleitung eines Inter- 
views ist immer dieselbe. Wie kamen Sie 
darauf, Kameramann zu werden? 


HS: 1939 kam ich als Techniker zur Bavaria- 
Film in München-Geiselgasteig. Da habe ich 
einen Kameramann bei der Arbeit gesehen, 
und sofort stand für mich fest: Das ist mein 
Traumberuf. Vorausschicken muß ich, daß 
ich als Junge schon ein Amateurfilmbegei- 
sterter war, aber eben die korrekte Arbeit 
eines Kameramannes sah ich erst 1939. 
Dann war ich Kamera-Assistent. 1940 ging 
ich nach Berlin zur Ufa, war anschließend 
Kamera-Assistent bei einem der berühmte- 
sten Kameramänner, Karl Hoffmann, ferner 
bei Kurt Hasselmann, Günter Anders und 
Sepp Kirtseder. 


im Oktober 1943 arbeitete ich als Kamera- 
mann eines Films über die Stahlindustrie 
und drehte mit Wolf Hart, dem berühmten 
Kulturfilmschöpfer, weitere Filme. 


Nach 1945 eröffnete ich ein Papierwaren- 
geschäft, da es ja keinen Film gab. Dann 
habe ich mit Kurt von Oerthl verschiedene 
Filme gemacht, darunter den Film „Wunder 
der Bienenwelt”. Nun ging es wieder zurück 
in die Spielfilmindustrie, wo ich als Assi- 


stent von Sepp Kirtseder, Günter Anders 
u.a. etwa 10 Filme drehte. 


1954 trat das Fernsehen an mich heran und 
ich mußte einige Versuchsaufnahmen ma- 
chen. Ab Januar 1955 bin ich dann beim 
Fernsehen eingestiegen. 


FK: Sie sind Erster Kameramann beim Deut- 
schen Fernsehen bzw. Bayerischen Rund- 
funk. Was haben Sie schon für bekannte 
Filme gedreht und wo drehen Sie haupt- 
sächlich? 

HS: Fernsehberichte mit Robert Jungk, einen 
Film über Hiroshima — über die Atom- 
bombenopfer, Berichte in Japan, Hongkong, 
Thailand, Indien. Als einziger Kameramann 
war ich auch dabei, als Farah Diba den Prin- 
zen von Persien gebar, also in Teheran, 
dann weiter in Jordanien, Israel, Afghani- 
stan, Pakistan, Türkei, Cypern, Afrika usw. 


FK: Welcher war Ihr erster Film? 


HS: Mein erster Bericht fürs Fernsehen war 
ein Film über eine Konditorausstellung an- 
läßlich eines Konditorballes im Deutschen 
Theater. Dann machte ich Berichte über den 
Staatsvertrag in Österreich und seitdem 
— wie gesagt — eigentlich Filme auf der 
ganzen Welt. 

FK: Sie haben in den ungefähr 25 Jahren 


Ihrer Tätigkeit bestimmt schon vieles erlebt. 
Was war Ihre interessanteste Kameraarbeit? 


a i : 
Unten links: Die Team-Arbeit macht besonders dann Spaß, wenn eine so profilierte Persönlichkeit wie der Schrift- 
steller Robert Jungk (rechts) daran teilhat, und wenn auch einmal etwas Zeit bleibt zu einer privaten Besichtigung 
von Sehenswürdigkeiten, wie hier unter der charmanten Führung einer kleinen Japanerin. 


Unten rechts: Ein Ereignis, das Millionen Leser und Fernsehzuschauer interessierte, aber nur ein einziger Kamera- 
mann war anwesend: Hans Schrödl anläßlich der Geburt des Thronnachfolgers im Kaiserpalast in Teheran. 




















































































































HS: Interessant war die Arbeit mit den Re- 
bellen in der Kabylei — in Algerien, oder 
mit den Türken auf Cypern. Es ist eigentlich 
jeder Film, den ich mache, anregend und 
interessant, und nachdem ich mich immer 
wieder in die Arbeit hineinlebe, ist jeder 
Film ein großes Ereignis. 

FK: Filmen Sie auch privat, was, mit welcher 
Kamera und welches Format? 

HS: Zum privaten Filmen komme ich fast 
nicht, weil ich ja nahezu 300 Tage im Jahr 
mit der Kamera unterwegs bin. 

FK: Mit welcher Kamera machen Sie die 
Filme fürs Fernsehen? 

HS: Fürs Fernsehen filme ich mit der Arri- 
flex 16 mm. 

FK: Welches Filmmaterial benutzen Sie? 
HS: Das Filmmaterial ist für Außenaufnah- 
men Kodak Plus-X und Innenaufnahmen 
Tri-X. 


FK: Bekam einer Ihrer Filme schon eine 
Auszeichnung? 

HS: Ja, der bereits erwähnte Film „Wunder 
der Bienenwelt”, der mit dem großen „Ber- 
liner Bären“ und vielen anderen Preisen 
ausgezeichnet wurde. 

FK: Wenn Sie frei wählen könnten, welche 
Kameraarbeit würden Sie dann vorziehen? 
HS: Da kann ich mich sehr kurz fassen: die 
Reportage. 

FK: Nun eine ganz andere Frage: Wird für 
die Führung einer Elektronenkamera ein be- 
sonderer Lehrgang gefordert? 

HS: Ich drehe ausschließlich Filme, habe 
also nie Gelegenheit, mit einer Elektronen- 
kamera zu arbeiten. Außerdem gibt es ein- 
fach Elektronen-Kameraleute und Film- 
Kameraleute. Das sind zwei völlig getrennte 
Begriffe und Welten. 

FK: Unsere Leser sehen da nicht klar, wo 


Zu seinen interessantesten Erlebnissen zählt Hans Schrödl die Filmaufnahmen in dem bürgerkriegbewegten Al- 
gerien, in dem er viele dramatische Begegnungen hatte, so mit Ben Bella (Mitte) und seiner Mutter (Bild darunter). 


Rechts: Ganz so gelassen, wie die Aufnahme denken lassen könnte, gingen die Filmarbeiten auf dem algerisch- 
marokkanischen Kriegsschauplatz 1963 nicht vor sich. Der Zuschauer am Bildschirm zu Hause hat nur selten eine 
Ahnung von den Strapazen, die so ein Dokumentarbericht oft mit sich bringt. 








beim Fernsehen mit der Elektronenkamera 
gearbeitet wird. 
HS: Beim Fernsehen wird alles, was Spiel- 
film ist usw., mit der Elektronenkamera ge- 
macht, und zwar mit einer völlig neuent- 
wickelten Elektronenkameratechnik, wäh- 
rend Reportagen, Aktualitäten und Features 
janur mit der Filmkamera gemacht werden 
können. 
FK: Kann man mit der Elektronenkamera 
künstlerische Bildgestaltung durchführen? 
HS: Selbstverständlich kann man das, eben 
durch die elektronische Technik sind mehr 
Möglichkeiten gegeben (Trick ...). 
FK: Beim Spielfilm entscheidet der Kamera- 
mann über das Licht, wie ist es beim Fern- 
sehen? Ist dort nicht der Oberbeleuchter der 
Herr über das Licht? 
HS: Bei jedem Film entscheidet der Kamera- 
mann über das Licht, egal ob Spielfilm oder 
Fernsehfilm, wobei Entscheidung nicht das 
richtige Wort ist. Da gibt es keine Entschei- 
dung, da es ohne Licht keine Aufnahmen 
gibt. 
FK: Eine letzte Frage haben wir noch. Sie 
müssen sich vorstellen, daß einige unse- 
rer Leser hauptsächlich Amateure sind mit 
der Ambition, zum Kultur-Dokumentarfilm 
und zum Fernsehfilm zu kommen. Können 
Sie da einige Tips dazu geben? 
HS: Das Fernsehen hat heute einen derartig 
großen Bedarf an Kameramännern, daß für 
jeden Tüchtigen, auch Amateur — soweit er 
gewillt ist, eine gewisse Zeit als Assistent 
bei einem Kameramann zu arbeiten — ein 
Platz zu finden wäre. 
FK: Wir danken für Ihre Ausführungen. 
M.M. 
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Jedenfalls trifft dies für die Bildeinstellungen zu. Musterbeispiel ist der 
italienische Film „Casanova 70”, der im Herbst herauskommen wird. 
Marcello Mastroianni (in guter Erinnerung in dem Film „Scheidung auf 
Italienisch“) spielt die Hauptrolle. Der Inhalt in Kürze: Generale kom- 
men viel herum in der Welt. Schon von Amts wegen. Doch selten sehen 
sie so gut aus wie Marcello. Die Frauen vieler Länder lassen ihm deshalb 
auch wenig Zeit fürs Militär. Der General ist ein großer Stratege. Doch 
im Kampf der Geschlechter streckt er die Waffen. Und das genau ein 
dutzend Mal. 


Die Arbeitsbilder zeigen oben am Krän hängend den Regisseur mit 
einem Blickwinkelbetrachter. Für einen Amateur hierzulande im übrigen 
nicht so einfach zu realisieren, denn der Kranführer, den ich um Erlaub- 
nis bat, verwies mich an seine Firma und die wieder lehnte ab, weıl dies 
nicht in der Versicherung eingeschlossen ist. Nicht einmal eine schriftliche 
Erklärung „auf eigene Gefahr“ wurde akzeptiert. Dabei ist dieser Fahr- 
stuhlblick gut zu machen, da die Aufwicklung durch Seile einen erstaun- 
lich ruhigen Verlauf garantiert. 





Das Bild rechts oben zeigt die berühmte Diagonale beim Filmen. Die Linie 
zwischen Marcello und dem Mädchen auf dem Bett darf von der Kamera 
nicht überschritten werden, will man in derselben Dekoration dieselben 
Darsteller nah aufnehmen. Der Mann mit dem weißen Trikot in Hock- 
stellung hält das Mikrofon. Schrank mit Spiegel wie auch das Bettgestell 
sind ausgesuchte Objekte, die stumm mitspielen. Die helle Bretterwand 
rechts im mittleren Bild ist beim Bild darüber entfernt, um der Technik 
Raum zu geben. Das Bild unten zeigt eine Nahaufnahme in Bettkanten- 
höhe der beiden Darsteller. Damit die Darsteller 
nicht voll angestrahlt werden, hat der Spot eine 
kleine Viertelabdeckung. Rechts auf der Stange 
sitzt eingepackt das Mikrofon. 


Der ganze Film ist auf Personen-Darstellung 
und weniger auf Milieu gestellt. Da er sehr 
amüsant zu werden verspricht, kann man 
schlecht den Rat geben, während des Film- 
besuches auf die Kameraeinstellung oder gar 
aufs Licht achtzugeben. Es gehört dazu schon 
etwas Routine. Da Regisseur Mario Monicelli 
wußte, daß solche Personen-Filme manchmal 
bildmäßig langweilig ausfallen, bemühte er sich 
um ungewöhnliche Blickwinkel. Daher sein Aus- 
flug mit dem Kran. Eine Empfehlung für unsere 
Leser: Stellen Sie fest, welche Einstellungen 
vom Kran aus gemacht wurden. Natürlich, wenn 
der Film erst läuft. H..K. 


Beim großen Film 
wird auch nur 


wir Wasser gek,oyr 














Mir einigem guten Willen. .. 


Wenn man die Entwicklung und die Verbreitung des Amateurfilms von 
Anfang an miterlebt hat, dann legt man sich verschiedene Fragen vor und 
kommt letzten Endes auch zu gewissen Feststellungen, sozusagen mit 
einem lachenden und einem weinenden Auge. Dies deshalb, weil einer- 
seits die Sparte Amateurfilm bzw. Schmalfilm in der Industrie und auch 
im Fotohandel eine Bedeutung erlangt hat, wie man dies noch vor einigen 
Jahren kaum für möglich gehalten hätte. Der Amateurfilm hat sich also 
zu einem ganz guteif Geschäft entwickelt, wenngleich noch immer Klagen 
laut werden, daß die sogenannte „Schmalfilmwelle“” denn doch nicht so 
richtig kommen will, trotz der mehr oder weniger guten Werbung seitens 
der Industrie mittels Inseraten und gelegentlichen Werbevorträgen da und 
dort. Immerhin lassen die verschiedenen Angaben und Statistiken erken- 
nen, daß sowohl die Produktions- als auch die Verkaufsziffern von Ama- 
teurfilmgeräten im Jahre 1964 in der Bundesrepublik und in Österreich 
eine sehr beachtliche Steigerung aufweisen. Die Firma Eumig in Wien 
beschäftigt seit einiger Zeit ausschließlich zur Erzeugung von 8-mm- 
Kameras und -Projektoren fast 3000 Menschen, so daß ganz schöne Stück- 
zahlen pro Tag anfallen. (Vom neuen Mark-S allein etwa 400 Stück.) 
Wenn auch der überwiegende Teil der Erzeugnisse der Hersteller in der 
Bundesrepublik und auch der Firma Eumig erfreulicherweise exportiert 
werden, so bleibt doch ein gewisser Prozentsatz für den heimischen Ver- 
kauf übrig und soll über den Fotohandel an den Letztverbraucher abge- 
setzt werden, was auch der Fall ist, wenn auch nicht ganz so, wie man 
es sich erhofft. 


Immerhin ist anzunehmen, daß allmonatlich eine gewisse Anzahl von 
Amateurfilmkameras und Projektoren den Weg vom Fotohändler zum 
Amateur findet, also laufend neue Filmamateure „geboren“ werden, die 
nun mit den ersten Gehversuchen beginnen und, aller Voraussicht nach, 
Rat und Hilfe brauchen, damit sie auch weiterhin bei der Stange bleiben 
und in ihrem Bekanntenkreis mit ihren Filmen für den Amateurfilm wer- 
ben, ein Faktor, der leider noch immer viel zuwenig erkannt und berück- 
sichtigt wird! Besonders die Werbefachleute sollten dessen eingedenk 
sein, denn der Unterschied zwischen Amateurfotografie und Amateur- 
film ist und bleibt ein ganz gewaltiger. 


Dem Fotoamateur werden nicht nur Anregungen, sondern sorgfältig aus- 
gewählte „Vorbilder“ ins Haus geliefert, während der Filmamateur wohl 
durch die verschiedenen Spezialzeitschriften und die bereits sehr um- 
fassende Literatur Anregungen lesen kann, aber gute Amateurfilme, die 
muß er sich schon außer Haus suchen und ansehen, was in vielen Städten 
und speziell in kleineren Orten nicht ganz einfach, wenn nicht gar un- 
möglich ist, denn einen Privat-Verleih von ausgewählten Amateurfilmen 
gibt es noch nicht. Solche Filme sind nur in den Amateurfilmklubs oder 
-vereinen zu sehen, oder aber bei den wenigen öfientlichen Vorführungen, 
die von derartigen Vereinen veranstaltet werden. Hin und wieder werden 
von einzelnen Firmen Werbevorträge mit Vorführungen veranstaltet, die 
gewiß einiges zur Popularisierung des Amateurfilms beitragen, kaum 
aber eine ausschlaggebende Bedeutung besitzen, wie dies bei den Foto- 
vorträgen der Fall ist. 


Bei einem Werbevortrag für den Amateurfilm stellen sich meist auch 
einige Schwierigkeiten ein: Einmal kosten solche Vorträge Geld, so daß 
man versucht, möglichst viele Zuschauer zu erfassen, also die Veranstal- 
tung in einem möglichst großen Lokal abhält. Ferner müssen publikums- 
wirksame Filme beschafft bzw. gedreht werden, die auch gut ankommen, 
denn es sollen ja nicht bereits ausübende Filmamateure allein „aufgeklärt“, 
sondern neue Freunde für den Amateurfilm gewonnen werden. Es soll 
also ein richtiger Querschnitt durch die vielen Möglichkeiten der Ama- 
teurkinematografie geboten werden, was nicht leicht ist. Dazu kommen 
noch die technischen Schwierigkeiten hinsichtlich der Formatfrage. Es hat 
wenig Zweck, einen Werbevortrag mit Filmen im 15-mm-Format zu ver- 
anstalten, wo ja sicherlich die Projektionsgröße und die Bildqualität auch 



































in großen Sälen eine ausgezeichnete ist. Die Zuschauer werden gewiß 
nach dieser Richtung hin zufrieden sein, aber den Schwindel bald merken. 
Mit dem 8-mm-Film hapert es bei uns noch, denn mit den derzeit am 
Markt befindlichen Projektoren lassen sich wohl schon ganz erstaunliche 
Bildbreiten erzielen, die aber doch nicht bei größeren Veranstaltungen 
befriedigen, zumal die vorhandenen Projektionswände zuviel Licht 
schlucken. Hinzu kommt der immer noch vorhandene Qualitätsver- 
lust, der beim Kopieren von 8-mm-Filmen, insbesondere bei Farbfilmen, 
störend in Erscheinung tritt. So können nur Originalfilme vorgeführt 
werden, die alle Feinheiten des kleinen Bildformates voll berücksichtigen, 
die ja letzten Endes bei derartigen Veranstaltungen ausschlaggebend sind, 
um einen möglichst guten Eindruck bei den Interessenten zu hinterlassen. 
Eine Erklärung oder ein Hinweis, daß im eigenen Heim ein wesentlich 
kleineres Bild vorgeführt wird, hat wenig Sinn und auch wenig Erfolg, 
das hat die Erfahrung gelehrt. 

Mittler zwischen Industrie und Verbraucher ist der Handel, in unserem 
Fall der Fotohandel. Nun hat sich aber durch die Automation, sowohl in 
der Aufnahme als auch in der Ausarbeitung, eine ziemliche Umschichtung 
ergeben. Es gibt nur eine ganz geringe Anzahl von Fotoamateuren, die, 
so wie dies in früheren Jahren der Fall war, zu Hause ihre Aufnahmen 
entwickeln, kopieren oder vergrößern. Nicht bloß beim Farbfilm, auch in 
der Schwarzweiß-Fotografie ist dies festzustellen, wurde diese Umschich- 
tung bewirkt, die zur Folge hat, daß sich die Tätigkeit des Fotohandels 
in der Sparte Foto immer mehr auf den bloßen Verkauf gewandelt hat, 
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Der Vortragssaal des KdKO mit den Teilnehmern an dem Vortragszyklus „Amateur- 
film von A bis Z”. 


während die früher so wichtige Fachberatung immer mehr in den Hinter- 
grund tritt. Heute ist es wichtig, daß in möglichst kurzer Zeit die ge- 
knipsten Bilder fertig werden, die ja technisch in der überwiegenden 
Zahl auch gut sind. Auf den „Inhalt“ wird weniger Wert gelegt, so wie 
dies früher der Fall war. Da wurde aus einem Negativ nach reiflicher 
Überlegung und Beratung mit dem Fotohändler der beste Bildausschnitt 
„herausgeholt“. Der persönliche Kontakt ist dahin, die Umsätze sind in 
der Sparte Foto zufriedenstellend. Tempo, Tempo, heißt es allenthalben, 
warum auch nicht im Fotogeschäft? Aber wie lange noch? 


Wie sieht es nun mit dem Amateurfilmgeschäft aus? Auch hier hat der 
technische Fortschritt viel dazu beigetragen, daß es für den Verkäufer 
viel leichter geworden ist, dem Kunden die Handhabung und Bedienung 
beizubringen, aber mit der fachmännischen Betreuung auf weite Sicht, 
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Links: Der Präsident des 
KdKO, Alfred Meistrik, 
eröffnet und begrüßt die 
zahlreichen Teilnehmer 
on dem Vortragszyklus 
„AmateurfilmvonAbisZ". 


Unien von links nach 
rechts: KdKO-Mitglied 
Dipl.-Kfm. Herbert Apfel- 
thaler spricht über „Ver- 
tonung beim Amateur- 
film”. 


KdKO-Mitglied Erwin 
Herzfeld hot sich um das 
Zustandekommen und die 
Durchführung des Zyklus 
sehr verdient gemacht. 


KdKO-Mitglied 

Heider spricht 
„Drehplan und 
beim Amateurfilm“. 


Helmut 
über 
Regie 


verbunden mit der praktischen Einführung in die vielen Möglichkeiten, 
die gerade dem Filmamateur offenstehen, klappt es in vieler Hinsicht 
leider nicht so ganz 100P/oig. Die Voraussetzungen, die notwendig sind, 
um in der Sparte Amateurfilm „Spezialist“ zu werden, sind wesentlich 
und grundlegend anders als bei der Amateurfotografie. Nicht nur gründ- 
liches Fachwissen, sondern auch ein gutes psychologisches Einfühlungs- 
vermögen und eine erhebliche Portion Geduld sind notwendig, um den 
heutigen Anforderungen auch nur einigermaßen gerecht zu werden. Das 
Gebiet bzw. die Anwendungsmöglichkeiten des Amateurfilms voll und 
ganz zu beherrschen, nicht nur theoretisch, sondern auch praktisch, ist nicht 
einfach. 

Mit dem Amateurfilm ist es so wie in der „guten alten Zeit“ der Foto- 
grafie. Der Interessent mußte vorsichtig und mit gutem Einfühlungsver- 
mögen, verbunden mit gründlichem Fachwissen, in die „Geheimnisse“ 
eingeführt werden. Damit er nicht nur Lust und Liebe zur Sache bekam, 
sondern auch ein Dauerkunde wurde, der sich des Vertrauens würdig er- 
wies, sobald er erkannte, daß er sich in guten Händen betand, die nicht 
nur sein gutes Geld in Empfang nahmen, sondern daß der Mann hinter 
dem Ladentisch mit Freude und Idealismus ihm gerne zur Seite stand 
und sich auch die Zeit nahm, über die oft sehr unterschiedlichen Pro- 
bleme zu plaudern. Der Fragenkomplex beim Amateurfilm ist so um- 
fangreich geworden, daß ein Fachverkäufer schon sehr beschlagen und 
vor allen Dingen ambitioniert sein muß, um der ganzen Sache gut zu 
dienen. Die Endstation beim Amateurfilm ist nicht nur die Projektion 
des Films im technischen Sinn, sondern liegt in der Hauptsache in unserer 
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Zeit darin, daß der Interessent nicht nur für den Anfang, sondern als 
aktiver Amateur gewonnen werden soll. 

Vergessen wir nicht, daß wir in der Zeit des Fernsehens leben, wo uns 
das „Kino“ ins Haus geliefert wird, Abend um Abend, so daß die Freizeit, 
die früher für eine Liebhaberei benützt wurde, vor dem Bildschirm ver- 
bracht wird. Aber nicht nur dies mag zu denken geben: Durch die Viel- 
falt der Sendungen lernen die Zuschauer denn doch, worauf es beim be- 
wegten Bild ankommt, damit Abwechslung und Spannung erreicht wird. 
Es ist daher naheliegend, daß sie mit ihren selbstaufgenommenen Filmen 
gleichfalls bald ein gewisses Niveau erreichen wollen. Es gibt zwar eine 
Anzahl guter „Lehrbücher“ darüber, sowie gewiß wertvolle Hinweise und 
Anregungen in den Zeitschriften, aber, wie bereits erwähnt, so wichtig 
die Theorie ist, praktische Filmbeispiele geben erst den Ausschlag. Das 
war seit Anbeginn des Amateurfilms so, es wird auch weiterhin so blei- 
ben, nur mit dem Unterschied, daß vor 40 Jahren, als die ersten 9,5-mm- 
und 16-mm-Filme propagiert wurden, die Technik inı Vordergrund stand, 
denn es war nicht so einfach wie heute, um zu einem gutbelichteten Film 
zu kommen, ganz abgesehen vom Farbfilm und der heute ganz selbst- 
verständlichen Möglichkeit, seine Filme zu vertonen und dergleichen 
mehr. 

Aber schon damals fanden sich Leute zusammen, die sich bemühten, in 
gemeinsamer Arbeit dem Amateurfilm sozusagen ein „Gesicht“ zu geben. 
Es entstand die ideelle Seite, sehr begrüßt von der Industrie und dem 
Fotohandel. Diese Pionierarbeit wurde erfreulicherweise fast überall ge- 
fördert, denn gerade durch diese ersten guten Beispiele konnten weitere 
Interessenten gewonnen werden, die in den wenigen Vereinigungen ihre 
ersten Gehversuche unter der Anleitung dieser ersten Idealisten machten. 
In Deutschland wurde sogar der „Bund der Deutschen Filmamateure“ 
nicht von Amateuren, sondern durch die Industrie und den Fotohandel 
unterstützt, von Dr. J. Grassmann ins Leben gerufen und konnte durch 
die materielle Förderung bald eine rege Werbung entfalten. In Österreich 
waren es reine Amateure, die den „Klub der Kinoamateure Österreichs” 
gründeten und durch gleichfalls gute Zusammenarbeit mit dem Foto- 
handel und der Industrie erfolgreiche Pionierarbeit leisteten. Es gelang 
ihnen, ein eigenes Vereinsheim zu schaffen, wo die Mitglieder und In- 
teressenten durch Vorträge und Kurse sowie durch die Vorführungen der 
immer mehr beachtlichen „Eigenproduktion“ die Gelegenheit hatten, alle 
Sparten des Amateurfilms praktisch kennenzulernen und mitzuarbeiten, 
damit sie mit allen „Geheimnissen“ des Amateurfilmschaffens vertraut 
wurden, um dann in ihren Freundes- und Bekanntenkreisen mit ihren 
Leistungen weiter für den Amateurfilm werben zu können. Und nun 
Hand aufs Herz: Gibt es eine bessere Werbewirksamkeit? Ich glaube 
kaum, denn trotz allen technischen Fortschritts und der damit erfreu- 
licherweise gegebenen Vereinfachung schlummert doch in jedem Anfänger 
der Wunsch, seinen Filmen einen geistigen Inhalt zu geben, der dann bei 
der Vorführung durch die Bildersprache zum Ausdruck kommen soll! 

Der alte Werbeslogan „Filmen ist kinderleicht!” hat in technischer Hin- 
sicht gerade jetzt zweifellos seine Berechtigung, aber wollen wir es 
weiter dabei bewenden lassen? Das wäre sehr schade, denn man sollte 
sich allenthalben darüber klar und einig werden, daß es gerade durch den 
technischen Fortschritt notwendig erscheint, durch gemeinsame Zusam- 
menarbeit alle Möglichkeiten des Amateurfilms der breiten Öffentlichkeit 
praktisch vor Augen zu führen. 

Es soll auch hier einmal offen gesagt werden: Einerseits unterschätzt man 
die Tätigkeit und die Bemühungen der diversen Klubs und Vereine, ande- 
rerseits wurde von diesen, mehr oder weniger bewußt, eine der ganzen 














Sache nicht sehr förderliche Inzucht betrieben, wo nur ganz bestimmte den Anschluß an Gleichgesinnte zu suchen. Gewiß, die vorher angeführ- 


Sparten des Amateurfilms, die sicherlich sehr beachtenswert sind, aber ten Argumente mögen zu einem Teil stichhaltig sein, aber ganz so aus- 
kaum die breite Masse ansprechen, zur Geltung kommen. Die eigentliche schlaggebend dürften sie doch nicht sein, wie man annimmt, denn auch 
Domäne des Amateurfilms ist und bleibt der „Umweltsfilm“, also der aus einem guten Spiel-, Dokumentar- oder Trickfilm kann man viel 
Familien-, Reise- und der Dokumentarfilm. Besonders bei den vielen lernen, wenn solche Filme nicht nur vorgeführt, sondern auch gut kom- 
Wettbewerben, die ja Anreiz zum Filmschaffen geben sollen, waren mentiert werden nach der Vorführung. Dies kann durch den Autor selbst 
Familien- und Reisefilme zumeist ausgeschlossen oder fanden vor den geschehen oder durch erfahrene Amateure, wobei sich eine mehrmalige 
Juroren wenig Gnade. Es ist daher sehr erfreulich, wenn der BDFA in Vorführung zur Besprechung besonderer Details als nützlich erweisen 
seiner letzten Jahreshauptversammlung den Beschluß fafßste, bei den je- wird. Selbst dann, wenn kaum jemals die Absicht bestand, derartige 
weiligen „Deutschen Amateurfilm-Festspielen“ in Zukunft die beteilig- Filme zu drehen, kann der Anfänger und Fortgeschrittene seinen Nutzen 
ten Filme in zwei Kategorien getrennt hen und zu jurieren, ziehen, wenn ihm diese Sparten richtig serviert werden. Meiner Erfahrung 
nämlich als „Filme aus der Umwelt des Amateurs“ und als „Sonstige nach ist eine vollkommene Umstellung, die teilweise schon erfolgt ist, 
Filme“, wie Spiel-, Dokumentar-, Genre- und Trickfilme. Zur ersten im Klub- bzw. Vereinsbetrieb notwendig, um sich der neuen Situation 
Kategorie gehören die Familien- und Urlaubsfilme. In Österreich ist dies im Amateurfilmwesen anzupassen. Es heißt also, mehr Augenmerk den 
schon längere Zeit der Fall und hat gute Ergebnisse gebracht, denn so filmischen Gestaltungs- und Ausdrucksmitteln zu schenken. Es gibt da 
mancher Könner der anderen Sparten hat es einmal oder öfter versucht, noch so viele Probleme zu lösen und Anregungen zu geben, sobald man 
sich auf diesem Gebiet zu betätigen, und hat viel Beifall gefunden, der nur etwas darüber nachdenkt und den guten Willen aufbringt, die Ge- 
sich bei öffentlichen Vorführungen immer wieder kundgetan hat. Solche danken in die Tat umzusetzen, damit gute Amateurfilme entstehen und 
Filme sind für die Werbung besonders wertvoll, denn sie sprechen einen auch die noch zu gewinnenden Interessenten den Eindruck erhalten, daß 
überwiegenden Teil der Interessenten an, das habe ich bei vielen Test- es nicht allzuschwer ist, unter guter Anleitung ganz unbewußt „filmisch 
: proben festgestellt. denken“ zu lernen, wozu wieder gute Filmbeispiele notwendig sind, die 
Es wird von seiten der Industrie und des Fotohandels immer darauf hin- zumeist erst für solche Zwecke geschaffen werden müssen. 
gewiesen, daß die Mitgliedszahlen der Vereine und Klubs, also der Eine lobenswerte Initiative entwickelte der KdKÖ, der einen Vortrags- 
„organisierten Amateure”, sehr gering sind im Verhältnis zu den tat- zyklus „Amateurfilm von A bis Z” veranstaltete, der viele Interessenten 
sächlich ausübender® Filmamateuren, die aufgrund der Verkaufsziffern anlockte. Wir berichteten darüber bereits im „Film-Kreis” im Februar- 
ja vorhanden sein müssen. Es müssen also Gründe vorliegen, daß diese und März-Heft jeweils auf Seite 38. 
Filmer es vorziehen, als Einzelgängei ihrem Hobby nachzugehen, anstatt Carl M. Kotlik 





Weitere Nachrichten 

Im Verband der Filmamateure Österreichs ist folgende Besetzungsände- 
rung eingetreten: Herr Max Harlandner (IGFA Salzburg) ersuchte um 
Freistellung vom Posten des Pressereferenten des Verbandes. Seinem 


Amateur Film Club Wien 3, Barichgasse 14 





Das Programm für April 1965 Wunsch wurde entsprochen. Das Pressereferat wird in Zukunft Herr Kurt 
von Strohmer (Filmklub Hollabrunn) ausüben, an den auch alle ein- 
(Beginn jeweils 20 Uhr) schlägigen Zuschriften zu richten sind. 
Dienstag, 6.4. Wir haben Gäste! Der Eisenbahner-Schmaifilmklub Linz zeigt sein 
Programm. Als erster Klub im Raume Tirol/Vorarlberg hat sich die IG-Film Landeck 
Dienstag, 13. 4. Filmkurs 3. Abend, Thema: Kunstlichtaufnahmen — Schnitt und dem Verband der Filmamateure Österreichs angeschlossen. Verbindungs- 


Montage - Titel und Tricks, Leitung: Herr Hamm. Gäste herzlich 
wiilkommen. 

Dienstag, 20. 4. Allgemeiner Diskussionsabend für Mitglieder. Mitgebrachte Filme 
werden diskutiert, die Autoren beraten. 


aufnahme mit diesem neuen Klub ist möglich über die Adresse Hubert 
von Walterskirchen, Landeck (Tirol), Ulrichstraße 40. 


Leitungs die Herren Otto Schodl und Alois Urbane Gäste Betrachtungen über den VOFA-Wettbewerb 
willkommen. Wir bekamen an unseren letzten Klubabenden einige Filme, die am 
Zugleich: Nennschluß und Abgabeiermin der Filme für den Klub- VÖFA-Klubwettbewerb teilnehmen, zu sehen und zu beurteilen. Die 
weltbewerb, zum; [hemal 2EinyAnrur” und; „BSjnmipzunklauen. Freude an einer an sich ausgezeichneten Idee (diese Filme durch sämtliche 
Vorschau auf das Mai-Programm 1965 Klubs zirkulieren zu lassen) ist leider keine ungetrübte. Ich bin aber der 
Dienstag, 4.5. Bei Bedarf eventuell auch Mittwoch, den 5. 5. Durchführung des Meinung, daß sich gerade in dieser Sache eine Diskussion lohnt und daß 


Wettbewerbs zu den Themen „Ein Anruf“ und „Bei mir zu Haus”. 


BewerfüngundiFraimtierang der Films, man mit einigem guten Willen zugeben muß, daß die Vorteile nicht über- 


sehen werden dürfen. Ohne auf Details einzugehen, möchte ich vor allem 
Amateurfilm-Radiosendungen aus Wien herausstreichen, wie sehr gerade schwächere Filme geeignet sind, uns die 
Augen zu öffnen über die eigenen Fehler. Da wir vom AFC ein Klub mit 
vielen Anfängern sind. können wir über so reichhaltiges Anschauungs- 
material nur dankbar sein. Außerdem tut es uns etwas Geübteren zeit- 
weise ganz gut, daran erinnert zu werden, wie wir seinerzeit selbst ange- 
fangen haben. Bei einigen ist es ja noch gar nicht so lange her; aber sie 
haben’s schon vergessen. Das ae solcher Filme birgt allerdings 
sowohl für den Anfänger als auch für den versierten Filmer einige Ge- 
fahren. Für den Anfänger vor allem die, daß er eine harte Kritik an 
einem schlechten Film deshalb ungerecht einpfinden muß, weil er selbst 
noch keinen besseren zustandebringt und ihn deshalb emotional und 
nicht sachlich beurteilt; für den Fortgeschrittenen, weil sich die Filme 


IN unter einem gewissen Qualitätsniveau nicht in das gewohnte Bewertungs- 
\e4 schema einordnen lassen und er deshalb geneigt ist, sie als indiskutabe 
2 zu bezeichnen. Beide Einstellungen sind nicht richtig. Eine zu gefühls- 
> betonte Beurteilung vermindert die Fähigkeit, aus Fehlern Nutzanwen- 
dungen zu ziehen; und eine zu trockene dogmatische Beurteilung ver- 
leidet, aus Fehlern Nutzanwendungen zu ziehen. 

Den Anfängern, die ja deshalb einem Klub beitreten, weil sie nicht An- 

fänger bleiben wollen, ist in beiden Fällen nicht gedient. 
Auch unser Klub wird daher gezwungen sein, mehrere Diskussionsleiter 
heranzuziehen, die in der Lage sind, schwächere Filine so zu analysieren, 
daß die einen nicht den Mut verlieren, selber bessere zu machen; und die 


Re: anderen ab und zu erinnert werden, daß selten ein Amateur so gut ist, 
daß er nicht doch noch etwas lernen könnte. 


# Be 
Das Weitwinkelobjektiv ist nicht immer objektiv! LÖWE - afc 


Im Rahmen der Sendung „Fotografiere besser — Ratschläge für den Film- 
amateur“ des Österreichischen Rundfunks hält Kurt Mikolaschek jeden 
vierten Samstag im Monat einen Voıtrag über jeweils ein Kapitel Ama- 
teurfilm. Die Sendungen sind über Sender 2, Beginn 15 Uhr, an folgenden 
Tagen zu hören: Samstag, 17. 4., Thema: „Der letzte Schliff — Schnitt 
und Montage”; Samstag, 22. 5., Thema: „Filmvertonung — leicht ge- 
macht”; Samstag, 19. 6., Thema: „Die richtige Vorführung entscheidet 
über den Erfolg meines Films“ 
































ausınıaa 

















KREIS 








| 
































Der Österreichische Filmamateur 


Offizielle Nachrichten des Verbandes der Filmamateure Österreichs (VOFA) 


Der „Hollabrunner Filmclub“ 
gab Filmabend in Wien 








Eine kleine Vorstellung: 


iesmal ist nicht eine Vorstellung, ein Schmalfilmabend gemeint, sondern eine solche, 
Diesmal ist nicht Vorstellung, ein Schmalfilmabend g t 1 > solch 


Ein äußerst interessanter Schmalfilmabend im 
Heim des KdKÖ Wien wurde am 11. Feber d. ]. 
bei auffallend starkenı Publikumsinteresse ab- 
gewickelt. Einleitend stand auf dem Programm 
eine Diskussion über die vom VÖFA ausgearbei- 
teten neuen Grundlagen zur Bewertung von 
Schmalfilmen. Die Diskussion leiteten die Herren 
Franz Vendl, Kurt Mejstrik und Bob van Hauser. 
Die anwesenden Filmfreunde beteiligten sich leb- 
haft an der Diskussion, die wertvolle Aufschlüsse 
über die Meinung der Mitglieder dazu, aber auch 
Verbesserungsvorschläge erbrachte. 

Im zweiten Teil des Abends hatten die Holla- 
brunner Filmfreunde, die von Franz Vendl herz- 
lichst begrüßt worden waren, Gelegenheit, eine 
Reihe Filme neuer Provenienz dem übervollen 
Haus zu präsentieren. Ferry Seher, Bronze- 
medaillengewinner der vorjährigen Staats- 
meisterschaften, war mit drei Filmen vertreten: 
„Eurovision“, „König Totokars Glück und Ende“ 
und „So sah ich Austria“. Dieser Autor, dessen 
fast angelsächsisch trockener Humor wie ein 
Sperrfeuer auf die Zuhörer und -schauer nieder- 
prasselte, gehört zu jenen, die mit einfachsten 
technischen Mitteln ein Maximum an vergnüglicher Leistung hervorzu- 
zaubern imstande sind. -- 

Ein Dorfschullehrer, Erich Schach, fernab von der großen „Welt“, hat 
ganz allein, ohne technische Schulung zu besitzen, das Projekt eines 
Zeichentrickfilmes zu realisieren versucht: Es ist ihm dies, wie auch der 
frenetische Applaus des illustren Publikums bewies, trefflich geglückt, 
sein Streifen „Kasimir als Bildhauer” bewies, was Liebe zu einer Kunst- 
gattung vermag. „Eine kleine Königstragödie“ hieß der Film des Holla- 
brunner Klubobmannes Willy Lehner. Der Autor hat hier eine berühmte 
Schachpartie in eine Rahmenhandlung eingesponnen. Eine gelungene 
Arbeit. Dr. Hans Sochor führte den Familienfilm „Teufelei“” vor, der als 
Beispiel gewertet werden kann, wie man mit Familienmitgliedern einen 
Film mit einer blendenden Handlung und einem trefflihen Gag drehen 
kann. Kurt Strohmer ging mit seinem Streifen „Moderne Kunst” hart ins 
Zeug gegen die Verzerrung der Kunstauffassungen. Auch dieser Film 
wurde, wie alle anderen, lebhaft akklamiert. 

Ein Abend, der den überaus zahlreichen Filmfreunden manche Anregung 
geben konnte. 


könnten. 





Die Schmalfilmerei in den Städten der Bundesländer 


Es wird nur allzuleicht übersehen, daß die Voraussetzungen für die Aus- 
übung des Schmalfilmhobbys in der Großstadt wesentlich andere sind 
als in den kleineren Städten und Gemeinden in der sogenannten viel- 
geschmähten „Provinz“. Betrachtet man aber das Produkt der Arbeiten 
der kleineren Klubs, dann stellt man mit Erstaunen fest, daß das Leistungs- 
niveau dieser Vereine durchaus nicht unbedingt unter dem der Groß- 
städte liegen muß, im Gegenteil. 

Interessant ist es nun, die Hintergründe der relativ nahen Leistungs- 
kurven dieser beiden Schmalfilmergruppen zu beleuchten. Haben wir hier 
den Großstadtklub mit Klubheim, einer technischen und fotografischen 
Ausstattung, die dem modernsten Stand der Technik entspricht, und 
außerdem Möglichkeiten, Ateliers zu benützen, so fehlen diese Voraus- 
setzungen bei den meisten kleineren Klubs nahezu vollkommen. Trotz- 
dem gelingt es immer wieder Schmalfilmern weitab der Hauptstadt, in 
die Phalanx der Großen des Schmalfilms einzudringen. Der Grund hier- 
für liegt — nach Meinung des Autors — darin, dafs die Schmalfilmerei in 
den Provinzstädten Österreichs noch unmittelbarer, noch unperfektionier- 
ter ist als in der großen Stadt, die dem Schmalfilmer ständig das Vor- 
bild großer und größerer Meister des Films vor Augen hält, ihn wohl 
anspornt, aber auch in Projekte hineinhetzt, denen er trotz Technik und 
bester Ausstattung nicht gewachsen ist. Dem „Provinzler“ ist es leichter, 
die Grenzen seines Könnens selbst abzustecken, die Arbeit von der Seite 
des Freundes der Schmalfilmerei, nicht von der Seite des Untergebenen 
unter eine Kunstgattung zu sehen. Und da sind wir schon beim Haupt- 
thema: Nach meiner Meinung ist der gefährlichste, der tödlichste Feind 
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wie sie seit Knigges Zeiten üblich ist, nämlich, sich dem Leserkreis vorzustellen. 

Mit Sitzungsbeschluß vom 13. Feber 1965 hat der Verband Österreichischer Filmama- 
teure mich, Kurt von Strohmer, von Beruf Redakteur einiger niederösterreichischer 
Wochenzeitungen, zum Pressereferenten bestellt. Ich habe gerne die Berufung zu 
diesem wichtigen Amte entgegengenommen, und dies aus zwei Gründen: einen: selbst- 
losen und einem selbstsüchtigen. Wenn ich mit dem zweiten beginne, so ist er leicht 
gesagt: Mir schien es bisher, als ob die kleinen und ganz kleinen Klubs in Österreich 
ein wenig stiefmütterlich behandelt worden wären. So wird es also meine Aufgabe 
sein, auch diese Vereine zu Wort kommen und auf dieser Seite zu den Freunden in 
Österreich sprechen zu lassen. Selbstverständlich nicht in der Art, daß dadurch die 
Rechte und Belange der großen Wiener Klubs in Mitleidenschaft gezogen werden 


Der erste, der selbstlose Grund ist — ich sage das ohne falsche Bescheidenheit —: dem 
Verband Österreichischer Filmamateure, in den wir alle unsere größten Hoffnungen 
setzen und der unter großen Schwierigkeiten gegründet worden ist, jene Geltung ver- 
schaffen zu helfen, die ihm zukommt und die auch notwendig ıst, um die österreichische 
Schmalfilmerei auf der Basis der Gleichberechtigung zu koordinieren. 

Und so darf ich alle Klubleitungen bitten, mit mir gemeinsam die Aufbauarbeit im 
VÖFA zu beginnen, hier auf dieser Seite auf journalist j 
Redakteur Kurt von Strohmer, Hollabrunn, Theodor-Körner-Gasse 8, Telefon 287, 
Fernschreiber 07 711. 





chem Gebiet: Meine Anschrift: 





der Schmalfilmerei der Perfektionismus: Wie uns manchmal das durchaus 
nicht allen Schönheitsregeln entsprechende Gesicht einer aparten Frau 
besser gefällt ais eine Schönheit von Bühne und Fernsehen, so sagt uns 
der vom Herzen aus kommende Schmalfilm — der durchaus nicht immer 
krampfhaft lustig sein muß, sondern auch gerne Probleme beleuchten 
kann — mehr als das perfekte Werk eines versierten Fachmannes, der 
seine Arbeit bereits durch die Brille des Über-den-Dingen-Stehenden be- 
trachtet. 

Ich möchte nicht mißverstanden werden: Es geht nicht darum, der Schlam- 
perei bei Technik und Vertonung das Wort zu reden: Ein Fehler bleibt ein 
Fehler, aus welchem Grunde er auch immer gemacht wird, aber ein per- 
fektes Werk kann des Herzens entbehren. 


So möchte ich mich heute zum Sprecher der Freude machen, der Freude 
am Werk, das mehr oder weniger gut gelungen ist, zum Sprecher des 
Verständnisses für die Notwendigkeit, dem Werk eine lebendige Seele 
einzuhauchen, zum Sprecher für die Kleinen, die mit echtem Eifer und 
inniger Anteilnahme am entstehenden Werk ihre Arbeit nicht als ein 
Produkt sehen, das bei Wettbewerben möglichst viele Punkte machen soll, 
sondern als die Quintessenz dessen, was der Autor erlebt hat und was er 
seinen gleichgesinnten Freunden mitteilen will. 


Vielleicht wird mancher sagen: Dem Fuchs hängen die Trauben zu hoch! 
Richtig, auch ich gehöre zu denen, die ihre Arbeit anerkannt wissen 
möchten, verstehen muß man aber, daß das nicht das Entscheidende ist, 
sondern die innere Verbindung zu dem Werk, das man schaffen will. 


Selbst die Größten der modernen Schmalfilmerei wefden in keinen echten 
Leistungswettbewerb mit dem Profi-Film treten wollen — ich wiederhole: 
wollen. Hier geht es nicht ums Können, sondern um den wesentlichen 
Unterschied zwischen diesen beiden Kunstgattungen, der nur manchmal 
— dem Schmalfilmküken, das diese Zeilen schreibt, sei es erlaubt, das zu 
sagen — nicht klar genug erkannt wird. 


In den kleinen Klubs draußen in der „Provinz“, fernab von allen techni- 
schen Möglichkeiten, von allen Voraussetzungen der Weiterbildung, 
arbeiten Schmalfilmjünger. Was sie — ob Ferry Seher in Hollabrunn, 
Dr. Rudolf Hubalek in Wiener Neustadt, die Mitglieder der steirischen 
und Salzburger Klubs, der niederösterreichischen — leisten, muß anerkannt 
werden, weil sie als Autodidakten die Filmerei von der Emotion her 
begonnen und in vielen Fällen zu einem wunderbaren Ende geführt haben. 


An dieser Stelle werden in den folgenden Monaten oft Stimmen 
aus den Provinzklubs zu Worte kommen. Möge es dieser Einrich- 
tung, diesem Forum möglich sein, die Erkenntnis der Notwendig- 
keit, den österreichischen Schmalfilm von der seelenlosen Perfek- 
tion freizuhalten, in allen Mitgliedern, die diese Zeilen lesen, zu 
wecken. Kurt von Strohmer 
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Der BSFA führt jedes Jahr einen Kurzfilmwettbewerb durch, bei dem sämtliche Filme in den 
Schweizer Klubs zirkulieren und juriert werden. Die Streifen dürfen dabei nicht mehr als 4 Minuten 
dauern und müssen ohne Vertonung vorgeführt werden. 

Die Mitarbeiterin des „Helvetia-Film-Kreis“ hat mich nun ersucht, über meine zwei Filmchen, die 
am letzten Wettbewerb gut klassiert wurden, zu berichten. 

Obwohl ich meine beiden Kurzfilme eigentlich am liebsten nochmals gedreht hätte, weil sie mich 
in verschiedener Hinsicht nicht ganz befriedigt haben, ich aus Zeitmangel aber darauf verzichtete, 
möchte ich die Gelegenheit benutzen, an dieser Stelle ganz allgemein noch eine Lanze für die 
Herstellung von Kurzfilmen zu brechen. 

Als ehemaliger Präsident des „Filmamateurclubs Oberthurgau“ stimmte mich die von Jahr zu Jahr 
zunehmende Filmerei mit allen Schikanen etwas nachdenklich, da ich das Gefühl nicht los wurde, 
daß viele Amateurfilmer immer weniger Mut hatten, einen guten Film in Angriff zu nehmen, da 
heute über einen Stummfilm doch schon beinahe mitleidig gelächelt wird und es bei vielen Klub- 
mitgliedern aus finanziellen und zeitlichen Gründen für eine gute Vertonung einfach nicht mehr 
reicht. Bei einem Kurzfilmwettbewerb hingegen sind die Bedingungen für alle gleich. 


Aus diesem Grunde versuchten wir in unserm Klub mit gutem Erfolg, die Mitglieder für Kurzfilme 
zu interessieren. Mit einem Gemeinschaftsfilm im Rahmen eines Filmlehrkurses machten wir den 
Anfang. 

Besonders wertvoll und instruktiv ist es auch, wenn wir einem Mitglied behilflich sein können, 
seinen etwas zu lang geratenen Film auf die verlangte Länge von 4 Minuten zurückzuschneiden 
und ihn dabei erleben zu lassen, daß durch den strafferen Schnitt und eine geschickte Montage der 
Film nur noch viel besser wird. 


Da wir auf den Ton verzichten müssen, sind wir gezwungen, unser Augenmerk wieder vermehrt 
auf die Bildsprache zu richten, was auch im Hinblick auf unsere „größeren“ Filme sicher nur von 
Vorteil sein kann. Entscheidend bei einem Kurzfilm ist natürlich die Idee. Ist diese gut, so kommt 
der Film meistens auch gut an. 

Und nun möchte ich auf meine beiden Filmchen „Im letzten Moment“ und „Blick war dabei” zu 
sprechen kommen. 


„im letzten Moment“ 


Beim Besuch eines Spielwarengeschäftes entdeckte ich zufällig ver- 


schiedene Schwammgummifiguren mit Drahteinlagen, die sich sehr 
gut biegen ließen und mir dank der guten Farben für einen Trick- 


film geeignet schienen. 


Da ich für einen ausschließlichen Trickfilm keine Zeit zur Ver- 
fügung hatte, diese Aufgabe mich aber trotzdem einmal reizte, 
suchte ich während einiger Monate nach einer Filmidee, in die 
Trickaufnahmen mit diesen Figuren eingebaut werden konnten 
und die an die Szenerie keine zu großen Anforderungen stellen 


würde. 


Während eines Bades entstand dann der Plan, meinen beabsich- 
tigten Film im Badezimmer spielen zu lassen. Hier kurz der Inhalt 


des Films: 


Meine beiden jüngsten Kinder sitzen im Bade und spielen mit den 
vier Figuren: Papagei, Pluto, Mickymaus und Donald Duck. Bevor 
sie die Badewanne verlassen, gruppiert der Knabe drei Figuren auf 
dem Rand der Badewanne, während das Mädchen den Papagei auf 


dem Hahn der Dusche plaziert. 


Nachdem die Kinder in ihren Bademäntelchen das Zimmer verlas- 
sen haben, kommt Leben in die Tiere. Der Papagei drückt den 
Hahn herunter. Der Strahl der Dusche trifft die drei Tiere am 
Rande der Badewanne. Mit den Pfoten verdecken sie blitzartig ihr 
Gesicht. — Nun flüchtet sich der Papagei in die Höhe und geht 
hinter der Heizungsröhre in Deckung, während die übrigen Tiere 
sich nach ihm umsehen. Nun beginnt die Jagd nach dem Vogel. 





Pluto, der Hund, klettert 
die Heizungsröhre 
hinauf. Sowie er in 

die Nähe des Papageis 
kommt, fliegt dieser 
davon und Pluto 

schaut ihm nach und 
beobachtet, wie sich 
dieser auf einem an der 
Wand befestigten 
Zahnglas niederläßt... 
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Nun rutscht er die Röhre 
hinunter, und alle Tiere machen 
sich auf die Verfolgung, was 
natürlich nur in einzelnen 
Szenen gezeigt wird, z.B. 
Sprung der Mickymaus von 
der Armatur der Badewanne 
auf den Handgriff. 
Dazwischen erscheint der 
Papagei ängstlich flatternd 
immer wieder an einem 
andern Ort. 







je er 


Endlich landet der Papagei auf 
der Fläschchenbatterie vor dem 
Spiegel und betrachtet sich 
eingehend von allen Seiten, 
wobei er ganz vergifßst, daß 

ihm Gefahr drohen könnte. is 





wieder auf und die Kinder kommen, mit den 
Pyjamas bekleidet, und holen ihre Tierchen, 
die sie natürlich auch in ihren Betten bei 
sich haben möchten. So löst sich die ganze 
Jagd in Minne auf und deshalb der Titel: 
Im letzten Moment. 


Kopfzerbrechen machte mir die Darstellung 
des Fluges. Ich versuchte es auf alle Arten 
(an einem Faden, auch auf einer Stange etc.). 
Doch schließlich fand ich dann, daß mit 
einem beschleunigten Flattern der Flügel 
und plötzlichem Verschwinden (Stoptrick) 


Donald schleppt eine 
Kinderpistole auf dem Rücken 
in die Nähe des Lavabos, 

wo Pluto am Handtuchhalter 
sich bequem aufrichten kann. 


Eine weitere Szene zeigt, wie die Pistole auf dem Rücken des 
Hundes Richtung Papagei in Stellung gebracht wird. Der Hund 
kann den Pistolenlauf mit seinen langen Ohren festhalten. 


In einer Großaufnahme sieht man die Hand von Mickymaus am 
Abzug — der Papagei ist immer noch in sein Spiegelbild ver- 
sunken — da, im letzten Moment, geht die Türe des Badezimmers 








die beste Wirkung erzielt werden konnte. 
Zu erwähnen ist vielleicht noch, daß ich die- 
sen Film schon vor Jahren mit Kodachrome I 
aufgenommen hatte. Es fehlten mir aber 
immer noch einige Aufnahmen. 


Lange Zeit blieb dieser Film ein unvollendetes Werklein, bis — ja 
bis ich anläßlich eines Filmlehrkurses in einem Nachbarklub re- 
ferieren mußte, was ein Amateur alles filmen könnte und dabei 
u.a. bei den Trickfilmen Ausschnitte meines jetzt beschriebenen 
Filmes zeigte. 

Als ich dann von meinen Freunden aufgefordert wurde, diesen 
Film doch noch abzuschließen, bekam ich wieder „Mumm“ und 
drehte die noch fehlenden Szenen mit Kodachrome II nach. Behilf- 
lich war mir dabei mein ältester Sohn, der die Einzelbildschaltung 
betätigte. Glücklich darüber war natürlich meine Frau, die sich 
damit entlasten konnte! = 


„Blick war dabei“ 


„Der Blick“, das Schweizer Sensationsblatt, ist in unserm Lande 
nicht nur beliebt und verpönt, sondern eben vor allem überall 
dabei. Eine Zeitungsnotiz gab mir die Idee zu dem nur 2'/g Minu- 
ten dauernden Streifen. 

Aufnahmedauer: 2 Stunden. 

Ort der Handlung: An einem Waldrand. 

Ein Mädchen spaziert in der Nähe des Waldes. Ein Landstreicher 
beobachtet es und geht hinter einem Gebüsch in Deckung. Durch 
verschiedene Einstellungen werden nun das Näherkommen des 
hübschen Mädchens und die schlechten Absichten des Landstreichers 
dargestellt (Mimik und Großaufnahme eines aufgeklappten Sack- 
messers). 





Der vorausgeahnte Überfall verläuft aber relativ harmlos, da es 
der Bursche nur auf die Handtasche des Mädchens abgesehen hat. 
Überstürzt flieht er mit der entwendeten Tasche über einen Bach 
in das nahe gelegene Wäldchen und beginnt hastig die Tasche zu 
leeren. Aber vergeblich — Geld findet er keines. Hingegen zieht er 
am Schluß — und deshalb der Titel — eine Nummer dieses „berüch- 
tigten“ Blicks aus der Tasche: Blick war dabei! 


Der Beschreibung über Kurzfilme von Herrn Dr. Hess ist nicht mehr viel bei- 
zufügen. Sein Filmchen „Im letzten Moment“ ist sehr schön und logisch auf- 
gebaut. Es kann geradezu als Musterbeispiel für einen Kurzfilm angesprochen 
werden. Das zweite Werklein „Blick war dabei“ ist originell und filmisch ge- 
konnt. Es ist eine Freude, solche kleinen Filmchen sehen zu dürfen, geben sie 


Der Kurzfilm zwingt den Autor, eine Idee kurz, klar und prägnant zu fassen 
und in einem 4minütigen Streifen überzeugend darzustellen. Es ist dies eine der 
hervorragendsten Disziplinen, die von jedem ernsthaften, sei er nun 8-mm- oder 
16-mm-Filmer, regelmäßig geübt werden sollte. Ohne großen Aufwand kön- 
nen so Ereignisse und Episoden aus dem Familien- oder Freundeskreis fest- 
gehalten werden. Daß die Anforderungen bei jeder neuen Filmrolle gesteigert 
werden sollen, liegt auf der Hand. Hier kann man seine Phantasie walten 
lassen, hier kann man experimentieren und sich das Rüstzeug für größere 
Aufgaben schaffen. 


Leider haben die bisherigen Kurzfilmwettbewerbe nur wenige wirklich gute 
Filmchen hervorgebracht. Ganz allgemein will der Filmer meistens zuviel in 
den 4-Minuten-Streifen unterbringen, dabei wird die Geschichte sprunghaft und 
unlogisch. Sehr ofl fehlt auch die Verwirklichung einer Idee, entweder ist sie 
unnatürlich, zu grotesk oder überhaupt handlungsarm. 


uns doch immer wieder Anregungen. 


Rud. Appenzeller 





NERVEN 63 


Wohl dem, der ein fertiges Drehbuch hat, 
wenn er einen Film beginnt. Ich hatte in 
diesem Falle keines, sondern nur eine Idee 
mit den folgenden Umrissen: 


Ein Mann eilt aus dem Haus und zertritt 
unbewußt eine Schnecke. Mit diesem Mann, 
der nicht Zeit hatte, das kriechende Symbol 
der Langsamkeit wahrzunehmen, sollte nun 
„allerhand passieren“. Was eigentlich, war 
mir noch nicht klar. Schließlich sollte ihm 
dann ein Unfall zustoßen, der ihn für län- 
gere Zeit ins Spital bringen würde. Er müßte 
nun wohl oder übel Zeit haben und zur Ein- 
sicht kommen, daß er es im Grunde gar nicht 


so eilig hat. Zum Schluß sollte der Mann 
dann wieder wie am Anfang aus dem Haus 
treten. Diesmal aber als bandagierter Rekon- 
valeszent mit Krücke, Gipsverband und sehr 
viel Zeit. Und wieder würde eine Schnecke 
auf dem Weg kriechen. Aber jetzt hebt der 
Mann sie auf und trägt sie behutsam ins 
Gras, damit sie nicht zertreten wird. 
ENDE ...: 


Mit der Zuversicht, daß mir der Rest des 
Drehbuches schon noch einfallen würde, be- 
gann ich zu filmen. Der Einfachheit halber 
spielte ich „den Mann“ selber, und soweit 
Darsteller nötig sein würden, sollte meine 


Die beiden Filmstreifen zeigen den Titel (links) und eine Uhr in Überblendung mit dem nervösen Betrien auf der 
Straße. 
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Von W. Manzanell 


Familie in Erscheinung treten. Wenn sich 
die Frage stellt: Spielfilm oder Familienfilm, 
so lautet meine Meinung: beides zugleich. 
Der Familienfilm soll eine kleine Story ent- 
halten und die Familienmitglieder, in mei- 
nem Falle sechs, dazu Hund, Schildkröte 
und Vögel, sollen sie spielen, so gut es gent. 
Es wird dabei nie ein perfekter Spielfilm 
entstehen, und die schauspielerischen Lei- 
stungen lassen die Kritiker ihre Füllfedern 
mit purem Hohn füllen. Dafür aber wird 
ein Spaß entstehen, den wir uns immer wie- 
der mit Vergnügen ansehen. Und nach Jah- 
ren, wenn die Kinder größer sind, erst recht. 
Wenn wir inzwischen einen guten Spielfilm 
sehen wollen, dann gehen wir ins Kino. 
Nun zurück zu dem Manne, den sein hek- 
tischer Alltag zum Nervling machen sollte. 
Zur Darstellung der täglichen Hetze machte 
ich die Aufnahmen vom Straßenverkehr und 
Bürobetrieb. Mit rasch wechselnden Bildfol- 
gen versuchte ich, eine nervöse Stimmung 
zu erzeugen und stellte fest, daß dies gar 
nicht so einfach ist. Die nervöse Gereiztheit, 
die den eiligen Fahrer befällt, wenn er auf 
verstopften Straßen im Schrittempo die 
Kupplung schleifen läßt, ist optisch eben 
nicht ohne weiteres wahrnehmbar. Im Ge- 
genteil, die sich gemächlich dahinwälzende 
Kolonne wirkte im Film eher gemütlich. 
Wenn ich das nochmals machen müßte, so 
würde ich es mit ganz kurzen Großaufnah- 
men von Autoschnauzen, Stoßdämpfern, 
tücklichtern, Steuerrädern usw. versuchen. 
Weil dem Autoverkehr in diesem Streifen 
einige Bedeutung zukommt, habe ich den 
Titel NERVEN 63 auf ein sich drehendes 
Autorad überblendet. 

Nach alledem sollte nun irgendwie zum 
Ausdruck kommen, daß die Nerven des 
Mannes inzwischen bedenklich gelitten ha- 





Links: Nun findet der von seiner Unrast gänzlich geheilte Mann Zeit, die Schnecke zu sehen und behutsam weg- 


zutragen. Rechts: Das Ende mit der Schnecke. 


ben. Da das Ganze aber beileibe keine ernste 
Sache, sondern vielmehr eine Satire auf die 
galoppierende Managersucht werden sollte, 
habe ich absichtlich übertriebene Mittel ge- 
wählt: 

Zum ersten läuft die Tochter des Mannes 
durch eine Säulenhalle und erscheint nach 
jeder Säule in einem anderen Kleid. Mit dem 
Stoptrick ließ sich das recht einfach bewerk- 
stelligen. Aufpassen muß man dabei auf die 
Schatten, die unmerklich weiterwandern, 
während das Umziehen eben eine gewisse 
Zeit in Anspruch nimmt. Beim ersten Bild 
nach dem Stop machen die Schatten dann 
einen Sprung, der unangenehm auffallen 
kann. 

Die zweite Halluzination, die dem Manne 
zustößt, besteht darin, daß sein Spiegelbild 


am Morgen streikt, während er sich eilig für 
den Weg ins Büro fertig macht. Dieser recht 
verblüffende Trick bedingt, daß bei der 
ersten Aufnahme die eine Hälfte des Objek- 
tives genau bis zur Mitte abgedeckt wird. 
Dann wird der Film zurückgedreht, die an- 
dere Hälfte abgedeckt und die zweite Auf- 
nahme gemacht. Bei beiden Aufnahmen muß 
der Darsteller darauf achten, daß er sich nicht 
aus seiner Bildhälfte hinausbewegt. Der 
Kameramann muß ihm anhand der Senk- 
rechten des Fadenkreuzes in der Optik eine 
imaginäre Grenzlinie vorschreiben, die mit 
keinem Finger überschritten werden darf. 
Die heikelste Arbeit ist aber das Zurück- 
drehen des Films, denn die Kamera darf 
dabei nicht die geringste Verschiebung er- 
leiden. Sonst entstehen zwei Bildhälften, die 


entweder in der Senkrechten oder in der 
Waagerechten nicht zueinander 
Eigentlich müßte man für die Arbeit die 
Kamera in einen Schraubstock klemmen. 


passen. 


Als dritte Sinnestäuschung sieht der Mann 
in seinem Büro plötzlich überall Goldham- 
ster und rast nun (mit Einzelbildschaltung) 
zum Psychiater. Dieser verschreibt ihm drei 
Dinge: frische Luft, Bewegung und Ferien. 
Die frische Luft besorgt sich der Patient, 
indem er seiner Sekretärin auf dem Dach- 
giebel des Hauses diktiert. Die Bewegung 
verschafft er sich, indem er statt des Autos 
das Kinderdreirad benutzt. Er kann aber 
auch auf diesem Vehikel das Aktenstudium 
nicht lassen und erleidet einen Frontalzu- 
sammenstoß mit einem währschaften Ford, 
wobei er (wieder mit Einzelbildschaltung) 
über das Dach des Wagens auf die andere 
Seite der Straße fliegt. Damit erfüllt sich 
auch die dritte Bedingung des Arztes, näm- 
lich die Ferien, wenn auch in Form eines 
längeren Spitalaufenthaltes. Darauf folgt 
nun das eingangs beschriebene Schlußbild 
mit der Schnecke und damit das Ende der 
kleinen Filmgeschichte. Sie hat beim Dre- 
hen Spaß gemacht und wird in der Familie 
noch manche vergnügliche Wiederauffüh- 
rung erleben. 


Zwischen einer zertretenen und einer behutsam auf- 
gehobenen und ins Gras gelegten Schnecke spielt die 
Geschichte eines überreizten und nervösen Geschäfts- 
mannes, der durch allzuviele Anforderungen soweit 
kommt, daß Halluzinationen bei ihm auftreten. Die 
Darstellung und die Steigerung dieser Nervosität 
gelang dem Autor so suggestiv, daß man beim Be- 
trachten dieser Szenen seine eigenen Nerven zappeln 
fühlt. Ungezwungen und logisch fügen sich die andern 
Schauspieler in das Geschehen ein, der Autor ver- 
stand alle seine Angehörigen in diesen Spielfilm ein- 
zubeziehen. Solche Filme erfüllen einen doppelten 
Zweck, sie unterhalten und ergeben zugleich Material 


für die Familienchronik. 


Glücklich der Amateurfilmer, der so viele Ideen, so- 
viel Humor und das perfekte Rüstzeug eines ver- 
sierten Filmers besitzt! 


° F. Appenzeller 





Original Schwyzer 
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auch beim Pferdesport 


Seit einigen Jahren wird auf Veranlassung des Direktoriums für Vollblut- 
zucht in Köln die Filmkontrolle im Pferdesport durchgeführt. 


Alle Pferderennen in Nordrhein-Westfalen, große Veranstaltungen in 
Hamburg, Hannover, Frankfurt, Baden-Baden und München werden von 
unserem Team gefilmt. Dabei werden nicht nur die Hauptrennen, sondern 
alle Rennen dieses Tages gefilmt. Eingesetzt sind zwei Arriflex 16 mit 
120-m-Kassetten (A und B auf dem Rennbahnplan). Ein mitgeführter 
Laborwagen gestattet es uns, überall soiort die Filme über die Rennen 
zu entwickeln. Etwa 3 bis 5 Minuten nach Eintreffen des Films am Labor- 
wagen ist er vorführfertig entwickelt. Anhand dessen kann die Renn- 
leitung über eingelegte Proteste sofort entscheiden. Außerdem werden 
diese Filme als Lehrmaterial für den Jockeynachwuchs verwendet. 


Unten: Der Rennbahn- 
plan von Hannover. Die 
Buchstaben A und B be- 
deulen die Standorte 
der Kameras, die gestri- 
chelten Linien etwa 
den Schwenkbereich bzw. 
Aufnahmebereich der- 
selben. 


Wie erwähnt, führen wir den Laborwagen überall mit. Er enthält außer 
der Entwicklungsmaschine einen Umrolltisch, der bis zu 500 m Film 
faßst, Meterzähiwerk, Laufbildbetrachter, Schneide- und Klebevorrichtung, 
Materialschränke, Arbeitstische, Kabelrollen, Werkzeug, Warm- und 
Kaltwasserbehälter. 200-Volt-Stromanschluß oder ein Stromaggregat ge- 
nügen zum Betrieb der gesamten Entwicklungseinrichtung. Die Vorteile 
liegen auf der Hand: keine unnötigen Montagen, schnelle Entwicklung 
und an allen Orten einsatzbereit. Die Entwicklungsleistung der Maschine 


RENNBAHN HANNOVER 
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Vom Amateurfilm 
zum Berufsfilm = 

















Das Bild unten wurde 
bei einem Pferderennen 
in Krefeld aufgenommen. 
Auf dem Dach der Tri- 
büne ist eine Kamera 
eingesetzt. Das Bild 
rechts zeigt den Standort 
der Kamera aus der 
Nähe. 


beträgt etwa 720 m pro Stunde. Ein eingebauter Kompressor sorgt für 
die notwendige Druckluft, mit der die Entwicklungs-, Fixierlösung und 
Spülung auf den Film durch Düsen gesprüht wird. Selbstverständlich 
könnten auf dieser Entwicklungsmaschine auch 35-mm-Filme entwickelt 
werden. Der belichtete Umkehrfilm wird in dieser Maschine ohne die 
übliche Zwischenbelichtung bearbeitet. 


Das Filmmaterial, speziell von der Ilford zu diesen Zwecken hergestellt, 
hat eine Empfindlichkeit von 20-27 DIN, ist also allen Ansprüchen ge- 
wachsen. 


Die Entwicklungsmaschine, aus England kommend, ist die einzige fahr- 
bare, die auf dem Kontinent arbeitet. Ein bißchen stolz sind wir schon 
darauf! 


Die beiden Kameras (A und B), ausgerüstet mit Tele- und Zoom-Objek- 
tiven, haben einen Standpunkt in 5 bis 10 m Höhe über der Bahn. Beide 
Kameras überschneiden sich im Aufnahmebereich. Dadurch geht keine 
Phase des Rennens verloren. Von jeder Kamera werden pro Rennen etwa 
10 bis 20 m Film gedreht. Durch Läufer werden diese dann zum Labor- 
wagen gebracht. 


Der Film läuft vollkommen trocken aus der Entwicklungsmaschine auf 
eine Filmspule. Von dieser wird dann direkt projiziert. Unser Projektor, 
mit einem Xenonkolben ausgerüstet, ist in der Vorführgeschwindigkeit 
stufenlos regelbar. Dadurch können die Filme, die mit 24 Bildern auf- 
genommen wurden, langsamer vorgeführt werden. So entsteht ein Zeit- 


lupeneffekt, der die kleinste Phase und den kleinsten Fehler im Rennen 
erkennen läßt. Daß eine sichtbare Rücklauf- und Stillstandsprojektion 
dazugehören, sei nur am Rande erwähnt. 


Auf dem Laborwagen, Höhe etwa 3 m, ist eine Plattform von 1,5% 1,5 m, 
die eventuell als Standort einer Kamera Verwendung finden kann 


Wie kam ich nun zum Berufsfilm? 


Durch meine langjährige Tätigkeit als Filmvorführer machte ich mir Ge- 
danken über die vorkommenden Filmgags, Trickaufnahmen usw. Einer- 
seits aus Neugierde, andererseits aus Lust am Experimentieren, versuchte 
ich, solche Dinge nachzugestalten, und aus der Nachgestaltung kam die 
Freude am Gestalten. Also wurde icn Amateur, arbeitete zwischendurch 
an der Verfilmung, dem Schnitt und der Vertonung von Karnevals- und 
Schützenzug-Farbfilmen und kleineren Werksfilmen. Aber immer noch als 
Amateur. Nebenbei studierte ich alles Erreichbare über den Film, die Film- 
technik, Gestaltung, Beleuchtung usw. Ein bißchen vorbelastet dadurch 
und mit dem Mut, weiterzukommen, meldete ich mich auf ein Inserat 
als Kameramann. 


Nachdem wir mit der Arriflex vertraut waren, ging es zum ersten Ein- 
satz. Ungewohnt waren zuerst die schweren Kreiselstative in der Hand- 
habung, und so war es nicht einfach, am Ball, d. h. an den Pferden zu 
bleiben. Denn immerhin rasen diese auf einer Entfernung zwischen 10 
und 20 m mit etwa 50 km/st vorbei. Es ist doch ein Unterschied, einen 
langsam dahinziehenden Karnevalszug oder die Pferde zu filmen. Es ist 
eben kein Meister vom Himmel gefallen, und so lernte ich so nach und 
nach fast alles, was dazugehört: den richtigen Bildausschnitt zu erwischen, 
die exakte Belichtung, Kamerapflege (ist sehr wichtig, denrı schnell setzt 
sich der Filmstaub ab und gıbt Kratzer) und heute kann ich sagen (toi, 
toi, toi, Holz her): Es klappt auf der ganzen Linie. 


Mit 32 wurde ich Berufsfilmer und habe meinen damaligen Entschluß noch 
nie bereut. Ja, das war es, was ich zum Thema „Vom Amateur- zum 
Berufsfilm“ zu sagen habe. 


Doch zum Schluß fällt mir noch etwas ein: Auf den Rennplätzen gibt 
es eine Menge Filmmotive. Meine „3 mm“ begleitet mich ständig (siehe 
Fotos) und da ich zwischen den Rennen immer etwas Zeit habe, entsteht 
jetzt mein Farbfilm „Gesichter, Moden und Menschen am Rande der 
Rennbahn“. 

Horst Schilling 





Bild oben: Ansicht der Entwicklungsmaschine im Laborwagen. Derunter: Schema- 
tische Darstellung des Laborwagens. Standhöhe im Wagen etwa 2,15 m. 1) Arbeits- 
tisch mit 2) darunteriiegenden, von außen zugängigen Kabeltromnieln. 3) Umroll- 
tisch bis 500 m Film. 4) Wassertank. 5) Waschbecken. 6) Warmwasserboiler. 7) Ent- 
wickiungsmaschine. 8) Sicherungskasten. 9) Kompressor. 


Die Bilder unten zeigen den Autor dieses Artikels (im dunklen Anzug) auf einem 
Rennplatz, wie er für sich privat mit einer 8-mm-Kamera filmt. 





Film mit Ton 


Ing. Martin Michaelis 


Elektronen steuern den Ton synchron 


(1. Fortsetzung) 





Zur Montage des Tonkopfes ist noch einiges zu 
sagen: Mittels der kurzen M-2-Schraube in der 
oberen Trägerplatte kann der Tonkopf verstellt 
werden, so daß sein Spalt senkrecht zur Band- 
ebene steht. Ein schmaler dünner Messingblech- 
streifen wird mit dünnem Filz beklebt, recht- 
winklig abgebogen und zwischen unterer Kopf- 
trägerplatte und Gehäuse so eingeschoben und 
festgeklemmt, daß der Filz gegen den Spalt 
drückt und damit ein gutes Anlegen des Bandes 
am Spalt bewirkt. Die Montage des Tonkopfes 
ist in Abb. 10 dargestellt. Der Zusammenbau 
der einzelnen Teile des AW-Verstärkers und ihre 
räumliche Lage zueinander sind nicht kritisch, 
man hüte sich nur vor allzulangen Leitungen. 














Abb. 10: Montage des Tonkopfes. 
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I z.B. Messing, Alu oder Kunststoff! 

£ ” 

S Es wurde nun schon öfters vom „Löten“ oder 
un 


„Verlöten” gesprochen. Ich weiß jedoch aus 
eigener Erfahrung, daß nur sehr wenige Bastler 
wirklich richtig löten können. Für unsere Ge- 
räte kommt, wie überall in der Fernmeldetechnik 
und Elektronik, nur ein Lötverfahren in Frage, 
bei dem kein Lötfett und keine Säure verwendet 
werden dürfen, da durch diese Flußmittel das 
Metall der Lötstelle im Laufe der Zeit oxydiert 
und dann die Lötstellen brechen und die Bau- 
teile unbrauchbar werden. Für unsere Zwecke 
darf nur Lötdraht verwendet werden, das ist 
Zinn in Drahtform, in dem Kolophonium ein- 
geschlossen ist. Erlauben Sie mir, Ihnen einige 
Regeln über richtiges Löten zu offerieren. Wenn 
Sie diese Regeln schon beherrschen, können Sie 
diesen Abschnitt überschlagen. 











Leiterpiafte_ Nr 2 - von unten 














a) Schwarz oxydierte Kupferspitze des elektri- 
schen Lötkolbens blank feilen und mit feinem 
Schmirgelpapier glätten. Lötkolben einschalten. 
Bei Verfärbung der Kupferoberfläche mit dem 
Lötdraht darüberstreichen, bis das Zinn zu 
schmelzen beginnt, gesamte Oberfläche der 
Spitze verzinnen. Wenn das Lötzinn beim Be- 
rühren der Spitze sofort schmilzt und das Kolo- 
phonium verdampft, ist die richtige Löttempera- 
tur erreicht. Die Lötung ist um so besser und 
schneller, je heißer der Kolben ist. Die verlöteten 











Plan der Leiterplatten. Die Beschreibung dazu erfolgte im letzten Heft. 





Leiterplatte _Nr_3 - Bestückungsseite (oben) 


Leiterplatte _Nr_3 -von unten 


Film mit Ton 





Teile vor der Verlötung von Oxydresten und 
Farbe reinigen, bei fabrikneuen Teilen ist das 
nicht erforderlich. 

b) Die zu verbindenden Teile werden verzinnt, 
indem man die heiße Lötkolbenspitze breitseits 
an den zu verzinnenden Teil legt und gleichzei- 
tig den zu verzinnenden Teil mit dem Lötdraht 
berührt. Hat der zu verzinnende Bauteil an 
seinem Anschlußdraht die erforderliche Tempe- 
ıatur, dann verläuft das Zinn. Gleichzeitig fließt 
das Kolophonium aus und wirkt als Flußmittel. 
Bringen Sie den Lötdraht nur auf der Lötstelle 
zum Fließen, sonst verdampft das Flußmittel 
wirkungslos. 


c) Die beiden Anschlüsse der Bauteile werden 
nun zusammengehalten, die Verbindungsstelle 
wieder mit der Lötkolbenspitze erwärmt und die 
Lötstelle mit dem Lötdraht kurz berührt. Sobald 
ein geringer Teil zum Schmelzen gekommen ist, 
wird das Lötzinn entfernt. Der Lötkolben ver- 
bleibt solange an der Lötstelle, bis das Zinn 
gleichmäßig verlaufen ist. Besteht die Lötstelle 
aus dicken Klumpen, so wurde entweder zuviel 
Zinn verwendet oder der Kolben war zu kalt 
oder er war nicht bis zum Erreichen der Fließ- 
temperatur an der Lötstelle verblieben. 

d) Nun lassen Sie die Lötstelle abkühlen, gege- 
benenfalls helfen Sie durch Blasen etwas nach. 
Hüten Sie sich aber, die Lötstelle während des 


Abb. 11: Aufbau und Anordnung der Bauteile des Pilot- 
gerätes auf dem unteren Chassisblech von vorne ge- 
sehen. 





Abb. 12: Aufbau und Anordnung der Bauteile des 
Pilotgeräles auf dem unteren Chassisblech von rück- 
wärts gesehen. 
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Erkaltens zu erschüttern, denn sonst erhalten 
Sie eine ungenügende Verbindung (Wackelkon- 
takt). 


e) Wenn Sie wärmeempfindliche Teile verlöten, 
dann lassen Sie die Anschlußdrähte länger als 
normal und fassen Sie dieselben während des 
Lötens mit einer Flachzange, dadurch unterbin- 
den Sie die Wärmeleitung zu dem empfindlichen 
Bauteil. Verzinnen Sie vor allem alle Lötösen 
vor dem Einbau und stecken Sie Drähte nur 
durch die Lötösen durch und wickeln Sie die 
Anschlußdrähte nie um die Lötösen herum, 
sonst haben Sie bei einem eventuellen Wieder- 
auftrennen Schwierigkeiten. 


Der nun folgende Teil des Zusammenbaues des 
Pilotgerätes macht ebenfalls keine Schwierigkei- 
ten. Die Größe der Chassisbleche richtet sich 
nach dem Gehäuse, in dem das Pilotgerät unter- 
gebracht werden soll. Das Gehäuse soll aber 
mindestens so groß sein, daß das untere Chassis- 
biech mit einer Abmessung von 170X280 mm 
hineingeht. Steht eine größere Fläche zur Ver- 
fügung, so ist dies nur günstig, da dann keine 
so stark gedrängte Bauweise erforderlich ist. Das 
untere Chassisblech wird also mit der Laubsäge 
ausgeschnitten, ebenso das obere Chassisblech. 
Das letztere muß rundherum soviel über das 
untere Chassisblech überstehen, daß es später 
auf dem Rand des Gehäuses aufliegt. Beide 
Bleche erhalten nun in allen 4 Ecken je eine 4- 
mm-Bohrung, die später die Gewindestange auf- 
nimmt, die beide Bleche im erforderlichen Ab- 
stand voneinanderhält und doch fest miteinan- 
der verbindet. Der Mindestabstand von Blech zu 
Blech beträgt 100 mm, richtet sich aber eben- 
falls nach dem Gehäuse, das zur Verfügung 
steht. Er kann also größer gewählt werden. Die 
Gewindestangen werden am unteren Blech und an 
der Unterseite des oberen Bleches mit normalen 
Muttern gehalten, auf der Oberseite, der An- 
sichtseite des oberen Bleches, verwendet man 
statt der einfachen Muttern sogenannte Hut- 
muttern. Aus Gründen der Stabilität verwende 
man Gewindestangen M 4 oder stärker. Nach- 
dem man die Übereinstimmung der Bohrlöcher 
für die Gewindestangen und die Längen der Ge- 
windestangen durch einen provisorischen Zu- 
sammenbau überprüft hat, werden die Teile wie- 
der zerlegt. Auf der unteren Chassisplatte ord- 
nen wir jetzt die einzelnen Bauteile, wie Netz- 
transformator, Relais A, Z1, Z2, Pilotrelais und 
die Kraftrelais B, C und D usw. an. Zweckmäßig 
hat sich eine Anordnung etwa nach Abb. 11 
und 12 erwiesen. In dem freien Raum zwischen 
den Zählrelais über dem Relais A befindet sich 
der Schmitt-Trigger, der an der Unterseite der 
oberen Chassisplatte mit einem Winkel befestigt 
wird. Auf Abb. 12 ist zwischen dem rechts ste- 
henden Zählrelais und dem Pilotrelais auf der 
unteren Chassisplatte ein Platz frei, hier wird 
die Leiterplatte des Oszillators mittels eines Ab- 
standröllchens angebracht. Die Teile werden 
also zuerst auf die für sie vorgesehenen Plätze 
gestellt. Nun kann man die Lage durch Hinund- 
herschieben noch verändern, bis alles gut ange- 
ordnet ist. Dann werden die Befestigungslöcher 
mit einem gut gespitzten Fettstift oder weichem 
Bieistift markiert und die Teile wieder abge- 
nommen. Jetzt erst reißt man die Löchermittel- 
punkte mit einer Reißnadel an und körnt die 
Bohrungen vor. Anschließend bohrt man die Be- 
festigungslöcher mit dem 3-mm-Bohrer. Zur Be- 
festigung verwendet man M-3-Schrauben mit 
Messingmuttern und Beilagscheiben, bzw. wenn 
eine Verdrehungsfestigkeit gewünscht wird, mit 
Zahnringen. Am Netztrafo montiert man, wie 












Asleis P (Tris 430) 


15 mm Pertinax 


Alu- Grundplatte 
25mm 


ESaN 2, 


/ >o15mm Pertinex 
— Isolierschauch 2mm Innen 4 


Abb. 13: Isolierte Montage des P-Relais. Bohrungen 
von Grundplatte und Pertinax 3 mm ®, damit M-2- 
Schraube überzogen mit Isolierschlauch durchgeführt 
werden kann. 


aus Abb. 11 ersichtlich, mittels Montagewinkel 
vorne und hinten je eine Pertinaxplatte, die die 
Selengleichrichter, Kondensatoren und Lötösen- 
leisten trägt, also die Teile, die im Schaltschema 
links vom Trafo liegen, mit Ausnahme der 
Lampe Lı, die in der oberen Chassisplatte befe- 
stigt wird. 


Zur Befestigung des Pilotrelais auf der unteren 
Chassisplatte wäre noch einiges zu sagen. Bei 
diesem Relais, es handelt sich um ein Telegra- 
fenrelais Trls 43a, ist ein Pol des Wechslerkon- 
täaktes P 1/2 an Masse des Relais gelegt. Würde 
das Relais P direkt auf der Grundplatte befestigt 
werden, so ergäbe sich dadurch ein reinrassiger 
Kurzschiuß in der Anlage. Das P-Relais muß 
also zwangsläufig isoliert auf der Alu-Grund- 
platte befestigt werden. Das Relais hat unten 
zwei Bohrungen mit M-2-Gewinde. Im Abstand 
dieser Bohrungen stellen wir in der Grundplatte 
zwei Bohrungen mit je 3-3,5 mm her, schneiden 
zwei Pertinaxstreifen aus 1,5 mm Pertinax und 
bohren sie ebenso. Dann werden zwei Stück 
2-mm-Isolierschlauch so abgeschnitten, daß die 
Stücke so lang sind wie die Grundplatte und die 
2 Pertinaxstreifen zusammen stark sind. Mit 
diesen Isolierschlauchstücken werden die M-2- 
Befestigungsschrauben überzogen und das Re- 
lais, wie aus Abb. 13 ersichtlich ist, festge- 
schraubt. Nun haben das Relais und die Befesti- 
gungsschrauben nirgendwo mehr Kontakt mit 
der Grundplatte. 


An einer Schmalseite des Gehäuses schaffen wir 
uns, wenn nicht schon vorhanden, eine Zugangs- 
öffnung für die späteren Steckanschlüsse. Die 
Anschlüsse selbst und die Sicherungselemente 
werden auf einer 4 mm starken Pertinaxplatte 
montiert, die mit Winkeln stehend an einer 
Schmalseite der Grundplatte angebracht ist. Die 
Anordnung ist auch hier nicht kritisch, nur muß 
auf einwandfreie Zugänglichkeit im Betriebszu- 
stand geachtet werden. In Abb. 14 ist u.a. die 
Anschlußseite sichtbar. Auch sieht man hier 
deutlich die Verbindung zwischen oberer und 
unterer Chassisplatte mit Gewindestangen. 
Zwischen den beiden Zählrelais sieht man auch 
die Leiterplatte des Schmitt-Triggers mit dem 
j-Relais hängen. 


Für die Anordnung der nun noch fehlenden 
Teile auf der oberen Chassisplatte ist Abb. 15 
richtungweisend. Oben links die Glimmlampe 
L> in einer Fassung mit Einlochmontage, rechts 
davon die Ausschnitte zur Durchführung der 




















Zählrelais, unter der Glimmlampe der Regel- 
knopf des Widerstandes Rv zur Motorstrom- 
regelung im Steuerteil. Links neben dem Be- 
dienungsknopf zwei Befestigungsschrauben, die 
den Haltewinkel des Regelwiderstandes Rv tra- 
gen, unter dem rechten Zählrelais eine Schraube, 
die den Befestigungswinkel für die Leiterplatte 
des Schmitt-Triggers trägt. Unten in der Mitte 
das vierteilige Drucktastenaggregat, rechts da- 
neben die Beschleunigungs- und die Verzöge- 
rungstaste. In der Mitte über diesen den Schalter 
S 4/S 5, einen zweipoligen Kippumschalter für 
Einlochmontage und über diesem die Nippelfas- 
sung zur Aufnahme der Kontrollampe Lı. Da 
bei der Anfertigung und Bestückung der oberen 
Chassisplatte leicht der Fall eintritt, daß beim 
späteren Zusammenbau ein Teil der oberen 
Platte einen Teil der unteren Platte behindert 
oder berührt und man in einem solchen Fall die 
obere Platte nochmals neu herstellen müßte, hat 
es sich als zweckmäßig erwiesen, zuerst eine 
Art Bohrschablone aus einem sehr starken Kar- 


Abb. 16: Seitenansicht in die Verdrahtung des Pilot- 
gerätes von links her. Oben der Regelwiderstand und 
links daneben die Fassung der Glimmlampe. Unten die 
Relais B, C und D. 








Abb. 14: Blick in das zusammengebaute 
Pilotgerät schräg von rechts hinten. 


Abb. 15: Draufsicht auf das Pilotgerät 
mit Anordnung der Bauteile auf der 
oberen Chassisplatte. 


Abb. 17: Vorderansicht. Rechts die 
Gleichrichter des Netzteiles. Mitte un- 
ten Anschlußseite des Relais A. Dane- 
ben, teilweise vom Drucktastenaggregat 
verdeckt, Relais P, lınks unten die 
Kraftrelais B, C und D und links oben 
Regelwidersiand Rv. 


Abb. 18: Blick in die Verdrahtung des 
Pilotgerätes von links vorne. 


ton herzustellen, auf dem man die Teile mon- 
tiert und dann das Zusammenpassen erprobt. 
Erst wenn alles zueinanderpaßt, werden die end- 
gültigen Maße auf die obere Chassisplatte über- 
tragen und diese dann entsprechend ausgeschnit- 
ten und gebohrt. 


Die Verdrahtung 


Man geht hier am besten von „innen nach 
2 u . . 
außen“ vor, indem man zuerst an die Anschluß- 





punkte des Oszillators und des Schmitt-Triggers 
verschiedenfarbige, genügend lange Schaltlitzen 
anlötet, da diese Stellen später nur bei Abnah- 
me der oberen Chassisplatte erreichbar sind. 
Dann stellt man weiter bei abgenommener 
oberer Chassisplatte die Verdrahtung nach dem 
Schaltbild her, die Enden, die an Bauelementen 
der oberen Chassisplatte angeschlossen werden 
sollen, läßt man ausreichend lang und. bezeich- 
net sie mit Fähnchen aus Klebestreifen. Über- 
prüfen Sie jede Verdrahtung mehrmals, bevor 
Sie dieselbe als endgültig betrachten, und vor 
allem: Versuchen Sie nie, „Verdrahtungsrekorde” 
aufzustellen, das geht meistens daneben. Die 
Abb. 16, 17 und 18 zeigen Ihnen das verdrah- 
tete Pilotgerät von verschiedenen Seiten, um 
Ihnen für Aufbau und Verdrahtung eine Hilfe- 
stellung zu bieten. Die Leitungen, die vom 
Lichtnetzstrom zur Steuerung des Projektors 
und zur Projektorlampe durchflossen werden, 
sind in isoliertem Schaltdraht mit einem Quer- 
schnitt von 1,5 mm? herzustellen. Haben meh- 
rere Leitungen den gleichen Weg, so kann man 
sie wegen der besseren Verarbeitung und der 
besseren Übersicht in einen gemeinsamen, ent- 
sprechend weiten Isolierschlauch stecken. 


Nach Möglichkeit sollen alle Kontaktfahnen und 
Anschlüsse aller Bauteile nach außen schauen, 
damit sie auch später erreichbar sind. Insbeson- 
dere ist dies bei den Kraftrelais B, C und D 
wichtig, da die Entstörkondensatoren C 19, C 20 




















und € 21 erst im Betriebsversuch eingebaut wer- 
den, da deren Kapazitätswerte von dem jeweili- 
gen Projektor abhängig sind und erst auspro- 
biert werden müssen. Bei Elektrolytkondensato- 
ren, wie sie z.B. im Netzteil vorkommen, muß 
man darauf achten, daß sie entsprechend der auf 
ihnen aufgedruckten Polarität eingelötet werden, 
also der Minusanschluß an die Stelle in der 
Schaltung, die Minusspannung führt, und der 
Plusanschluß an die Stelle der Schaltung, die 
Plusspannung führt. Wird fortgesetzt. 


47 


Joachim Richter 


„Film-Kreis‘“ 
bei Eumig 
in Wien 


Die weiträumige Anlage 
des Eumig-Werkes Wiener 
Neudorf(Niederösterreich). 





Zunächst sei darauf hingewiesen, daß sich der 
Name EUMIG aus einer Abkürzung des Firmen- 
namens „Elektrizitäts- und Metallwaren-Indu- 
strie“ ergibt. Wir haben es mit einer Offenen 
Handelsgesellschaft zu tun, deren Gesellschafter- 
geschäftsführer Ing. K. Vockenhuber ist. Zu den 
aktiven Gesellschaftern gehört weiterhin Dr. Dr. 
Hauser, der in erster Linie für die kaufmän- 
nischen Belange zuständig ist. 


Wie wir erfahren konnten, arbeitet diese pri- 
vate, in Familienbesitz befindliche Industrie- 
firma weitgehend mit eigenen Mitteln und be- 
schäftigt zur Zeit in den vier größeren Werken 
etwa 3000 Mitarbeiter. Die Gründung der Firma 
geht auf das Jahr 1919 mit einer damaligen 
Beschäftigung von 24 Arbeitern und der Pro- 
duktion von Feuerzeugen zurück. In den Jahren 
1923/24 wurden Erzeugnisse der Radiobranche 
hergestellt. Bereits 1928 begannen die Entwick- 
lungsarbeiten auf dem Kinosektor, so daß 1931 
erstmals Kinoprojektoren für Amateure auf den 
Markt gebracht werden konnten. Mit Aufnahme 
dieser Produktion wurde für Österreich ein völ- 
lig neuer Industriezweig geschaffen, was seiner- 
zeit offiziell anerkennend gewürdigt wurde. Ge- 
rade auf diesen Gebieten wurden teilweise echte 
Pionierleistungen vollbracht. Dies bezieht sich 
insbesondere auf die Entwicklung der Belich- 
tungsmesser vor dem Zweiten Weltkrieg. Bereits 
1935/36 wurden die ersten automatisch gekup- 
pelten Belichtungsmesser hergestellt und zu- 
nächst in 9,5-mm-Schmalfilmkameras eingebaut. 
Nach 1945 griff man auf die Produktion von 
Radioapparaten zurück, beschäftigte sich aber 
gleichzeitig mit der Entwicklung eines neuen 
Schmalfilm-Projektortyps. Der dann später so 
entstandene Projektor P 8 eroberte sich einen 
beachtlichen Marktanteil, so daß in Kürze eine 





Produktionsziffer von 1 Million Stück erreicht 
sein wird. Aber auch auf dem Sektor der Ton- 
bandtechnik arbeitete und produzierte man. Un- 
ter Berücksichtigung der Tatsache, daß das Werk 
nach dem Krieg mit etwa 50 Mitarbeitern die 
Produktion wieder aufnahm, verdient die Pro- 
duktionszahl von etwa 150000 Projektoren pro 
Jahr volle Anerkennung. Die Tagesproduktion 
von Schmalfilmkameras beläuft sich auf etwa 
800 Stück, so daß die Firma Eumig mit ihrer 
Projektoren- und Schmalfilmkamera-Herstellung 
mit zu den größten Herstellern dieses Sektors in 
Europa zählt. 


Im Verlaufe der Nachkriegsentwicklung hat die 
Geschäftsleitung der Firma Eumig größten Wert 
auf eine weitgehend selbständige Fertigung aller 
Teile gelegt. In der Praxis kann man hier von 
echten Autarkiebestrebungen sprechen. In den 
verschiedenen Werken ist man in der Lage, die 
Guß- und Preßteile selbst herzustellen, verfügt 
über eigene Stanzen, Bearbeitungsanlagen der 
Blechoberfläche, eine eigene Lackierung, Werk- 
zeugmaschinen, ein Motorenwerk, eine optische 
Schleiferei, Montage usw. Aber auch elektro- 
nische Geräte werden selbst gebaut. Durch diese 
außerordentliche Vielseitigkeit ist die Firma von 
Zulieferern weitgehend unabhängig, was für die 
Termindisposition, insbesondere aber für die 
Preisgestaltung und andere Faktoren wie bei- 
spielsweise Streiks, außerordentlich wichtig ist. 
Innerhalb der optischen Abteilung verfügt das 
Werk über die einzige vollautomatische Ferti- 
gungsstraße der Welt für Linsen. Zur Reinigung 
der geschliffenen Linsen wird eine Ultraschall- 
waschanlage verwendet. Aber auch sonst ist 
Eumig außerordentlich fortschrittlich. So hat 
man beispielsweise aus der Raketentechnik die 
lötfreie Kaltverbindung „Steckverbindung“ 


Zweistündiger Kontrollauf 
der Projektoren vor der 
Endprüfung. 


übernommen. Damit wird das Brechen und Rei- 
ßen verbundener Drähte und Kabelteile in den 
Projektoren fast ganz und gar ausgeschlossen, 
was der Funktionssicherheit der Geräte zugute 
kommt. 


Wie die Geschäftsleitung berichtet, werden etwa 
50/0 des Umsatzes für die Forschung ausgegeben. 
Dieser Anteil ist zwar sehr hoch, jedoch durch 
die Vielseitigkeit im Sinne der Autarkie not- 
wendig. Von der gesamten Produktion gehen 
etwa 90°/o in den Export. Eumig beliefert etwa 
120 Länder der Erde, wobei ein besonders gro- 
ßer Abnehmer für Projektoren Großbritannien 
ist. 


Mit dem Anfang April 1964 vorgestellten Rand- 
spurprojektor Mark-S befindet sich Eumig an 
einem neuen Produktionsabschnitt: der tech- 
nischen Vereinigung von Bild- und Tonprojek- 
tion in einem Gerät. Und da dies auf einfachste, 
aber technisch überzeugende Weise geschieht, 
die Preiskalkulation in Grenzen gehalten wurde, 
eröffnen sich interessante Perspektiven für das 
Werk, den Handel und den Filmamateur. 


Der Eumig-Projektor Mark-S verfügt über ein 
Projektionsteil und ein Tonteil; gemeinsam in 
einem sehr modernen, ansprechenden Gehäuse 
untergebracht. Die Außenabmessungen von 
320 x200%X147 mm und das Gewicht von etwa 
10 kg entsprechen ganz und gar den Erwartun- 
gen, die man an einen Tonfilmprojektor für 
Amateure stellt. Technisch ist zu berichten, daß 
die Tonspur beim 8-mm-Film zwischen der Per- 
foration und dem benachbarten Filmrand liegt. 
Die Tonspur hat eine Breite ton 0,8 mm. In der 
Regel wird der 8-mm-Film erst nach der Ent- 
wicklung und Bearbeitung bespurt. Hier rechnet 
man mit etwa 18 Pf Kosten pro Meter Tonspur, 
so daß von einer relativ preisgünstigen Ver- 
tonung die Rede sein kann. Anläßlich der Presse- 
konferenz und der damit verbundenen Demon- 
stration konnten sich die Anwesenden von der 
außerordentlich hohen Tonqualität überzeugen. 
Eumig spricht sogar aufgrund der optimalen 
Auslegung der Filmführung im Tonteil und 
einer exakten Beruhigung des Filmlaufs durch 
eine groß dimensionierte Schwungscheibe von 
einer Tonqualität, die der des Mittelwellen- 
Rundfunks entspricht. Und dem kann man an- 
läßlich der überzeugenden Demonstration nicht 
widersprechen. Die Vorteile der Synchronität 
zwischen Bild und Ton liegen klar auf der Hand. 
Beeindruckend war in jedem Falle, wie die Kon- 
strukteure die technischen Probleme gelöst ha- 
ben. So-kann beispielsweise der einer Abnutzung 
unterliegende Tonkopf des Tonteils durch den 





Amateur selbst auf einfachste Art und Weise 
ausgewechselt werden (Steckkontakt). Die im 
Handel später erhältlichen, auswechselbaren 
Tonköpfe sind bereits vom Werk justiert. Be- 
sonders interessant gber ist, daß der Eumig- 
Projektor Mark-S über eine automatische Misch- 
einrichtung verfügt. Der Amateur wird deshalb 
in der Lage sein, beispielsweise Musik vom 
Rundfunk- oder Phonogerät auf elektrischem 
Wege auf die Tonspur zu übertragen (Achtung 
GEMA!) und gleichzeitig in das Mikrofon sei- 
nen Kommentar zu sprechen. Beides wird selbst- 
verständlich gleichzeitig auf die Randspur auf- 
genommen und während des Sprechvorgangs 
wird die Musik in ihrer Tonstärke zurückge- 
drängt, so daß sie nur als Untermalung in Er- 


scheinung tritt. Beim Sprechen in das Mikrofon 
kann man ohne weiteres kurze Pausen einlegen, 
da Verzögerungsfaktoren bis etwa 7 Sekunden 
berücksichtigt wurden, um die Musik kon- 
tinuierlich und nicht stark an- und abschwellend 
aufnehmen zu können. Es handelt sich also um 
eine automatische Mischeinrichtung. Daraus er- 
gibt sich, daß der Projektor über eine komplette 
Tonfilmanlage mit Mikrofon und Phonoeingang 
sowie einen eigenen Lautsprecher und eine An- 
schlußbuchse für einen Zusatzlautsprecher ver- 
fügt. 

Hinsichtlich des Projektionsteils ist hervorzu- 
heben, daß dieses neue Gerät mit dem Projek- 
tionsobjektiv Euprovar mit einem Brennweiten- 
bereich von 13 bis 25 mm sowie einem Öff- 





Die wichtigsten Kamera- und Projektormodelle des Hauses Eumig 


Eumig C 6 


Eumig $ 2 






Eumig C5 


Eumig P 8 zoom 


nungsverhältnis von 1:1,3 ausgerüstet ist. Für 
das Beleuchtungssystem wählte man die bewähr- 
ten 12-V/100-W-Jod-Quarzlampen. Die Bedie- 
nungselemente wurden außerordentlich über- 
sichtlich und praktisch angebracht. So ist es 
beispielsweise möglich, ohne dem Gerät Schaden 
zuzufügen, von Vorwärts- auf Rückwärtslauf 
und umgekehrt sofort umzuschalten. 

Das Einfädeln des Films erfolgt mittels Einfädel- 
automatik für den Bildteil, während der Film 
beim Tonteil so eingelegt wird, wie das auf ein- 
fachste Art und Weise bei Tonbandgeräten der 
Fall ist. Jedem Projektor wird ein 5-m-Filmstrei- 
fen, der bereits bespielt ist, mitgeliefert, so daß 
der Amateur auf einfachste Weise die Funktion 
und Tonqualität sofort feststellen kann. 


Eumig C16R 





Eumig P 8 ‚E‘ 
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gibt es auch 
bei ihnen probleme 
der führung 
und organisation ? 














Wenn Sie eine Abteilung oder ein Unternehmen zu leiten 
haben, wenn Sie „Chef“ sind oder wenn Sie sich auf dem 
Weg dorthin befinden, dann werden Sie täglich vor Probleme 
gestellt, die nicht allein mit Hilfe des erlernten Fachwissens 
zu lösen sind, sondern die eine Beherrschung moderner 
Methoden der Planung, Organisation, Koordination und 


Teamarbeit erfordern. 


Diese Methoden bilden die Voraussetzung einer erfolgreichen 
Betätigung in leitenden Positionen der Wirtschaft. Sie sind 
erlernbar, wurden jedoch bisher nicht in Schulen oder Uni- 
versitäten gelehrt. Wer sie erfahren wollte, mußte sich an 


Beispielen der Praxis orientieren. 


Während man sich in den USA schon seit mehreren Jahrzehn- 
ten mit diesen Management-Methoden befaßte und dafür 
Lehrstühle eingerichtet hat, gibt es in Europa erst seit kurzer 
Zeit einige Anfänge zur methodischen Durchdringung dieses 
aktuellen und für die Betriebspraxis sehr nützlichen Wissens- 


gebietes. 


Seit vier Jahren gibt es auch eine Zeitschrift, die diese Metho- 
den in praxisnaher Form, d.h. anhand von Beispielen, dar- 
stellt. Sie ist leicht verständlich geschrieben und bringt ihre 
Informationen in ansprechender Form dar. Darum wurde der 
Kreis ihrer Abonnenten von Jahr zu Jahr größer und ihre Wir- 
kung ist im deutschen Sprachbereich bei Unternehmern und 


leitenden Angestellten bereits deutlich spürbar. 


Diese Zeitschrift erscheint unter dem Titel führungspraxis 
achtmal im Jahr und kostet 28.— DM im Jahresabonnement. 
Wenn Sie an ihr interessiert sind und wenn Sie zum Kreise 
der Unternehmer oder leitenden Angestellten zählen, dann 
schicken wir Ihnen gern ein Probeheft zu. Fordern Sie es an 
beim 

Robert Göller Verlag, 7570 Baden-Baden, Hauptstraße 4. 


0 
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Und nun hat ein Leser das Wort: 


Zum Wohl und Nutzen von Werk und Verbraucher 


Ich hatte Gelegenheit, den neuen Eumig „Mark-5“ einmal zum Auspro- 
bieren zu bekommen. Ich möchte vorwegschicken, dafs ich seit Jahren mit 
dem Agfa-Sonector-Phon (alt und neu) vertone. 

Wenn die Bezeichnung „Mark“ gleich Markstein im 8-mm-Ton-Preojektor 
heißsen soll, so hat dieser Eumig „Mark-S“ seinen Namen mit Recht. Vieles 
an diesem Gerät ist einfach, aber verblüffend. Ein Gerät, das jedem Ama- 
teur Freude bringt mit seinen einfachen Vorführ- und Vertonungsbedie- 
nungen, seiner unauffälligen Eleganz und nicht zuletzt mit seinem aus- 
gesprochen guten Ton im passenden, nicht zu kleinen Zweitlautsprecher. 
Sogar der eingebaute Lautsprecher hat noch einen annehmbaren Ton, ob- 
wohl er m. E. nur zur Kontrolle gedacht ist. 

Wenn ich mir erlaube, die Vor- und Nachteile dieses Gerätes aufzuführen, 
so tue ich es deshalb, weil ich annehme, daß dieser Apparat nicht nur 
mich, sondern viele andere Leser des „Film-Kreis” interessiert. Ich tue es 
aber auch deshalb, weil ich als Amateur 


1. keine Rücksicht auf die Eumig-Werke zu nehmen brauche, 
mir aber auch 


2. nicht unterstellt werden kann, daß ich eine Schleichwerbung für diese 
Firma im „Film-Kreis“ unterbringen will. 
Lassen Sie mich mit den von mir festgestellten Nachteilen beginnen: Es 
ist mir aufgefallen, daß das so einfach aussehende Einfädeln des Filmes 
dazu führen kann, daß man den schönsten Filmsalat bekommen kann. 
Ich rate jedem, der diesen Projektor erwirbt, mit einem etwa 50 cm 
langen Stück Film dieses Einfädeln zu üben. 
Der Aufnahmeknopf ist hinten am Gerät angebracht. (Warum eigentlich?) 
Man muß beim Betätigen dieses Knopfes unter der laufenden Aufwickel- 
rolle hindurchgreifen und, da es ein Druckschalter ist, muß man auch 
noch das Gerät mit der freien rechten Hand festhalten, da man es sonst 
nach vorne schiebt. Dies ist sehr umständlich und gleicht m. E. dem 
Kratzen des rechten Ohres mit der linken Hand. 
Dieser Aufnahmeschalter hätte bestimmt noch Platz an der Frontseite 
(Bedienungsseite) gefunden. Auch kann das Einschalten der Aufnahme- 
taste bei laufendem Gerät vorgenommen werden. Dem Mikro wünschte 
ich einen nicht knackenden Ein- und Ausschalter. Wenn man Phono- 
aufnahmen macht, muß man immer erst den Mikrostecker aus der rück- 
wärtigen Buchse ziehen. Das ist nicht nur umständlich, sondern wenn es 
vergessen wird — und es wird vergessen —, dann sind die Projektor- 
geräusche mit allem Drum und Dran aufgenommen. Hier könnte Eumig 
etwas von Agfa lernen. Das Einstellen der Bildschärfe ist schwer, da 
Millimeterarbeit. Der Filmrücklauf ist zu langsam. Das im Prospekt an- 
gegebene akustische Mischen ist m. E. ein Aprilscherz. Glaubt man wirk- 
lich bei Eumig, daß es eine Lösung ist, wenn man das Mikrofon vom 
Mund zum Lautsprecher dauernd hin und her bewegt’? 
Bezüglich der Tricktechnik erlaube ich mir zu sagen, umständlicher geht's 
nimmer. Wenn Sie mit dieser im Prospekt aufgeführten Tricktechnik 
arbeiten wollen, brauchen Sie: 


l. einen Schraubenzieher oder Groschen, um umständlich das Lampen- 
abdeckgehäuse abzuschrauben;; 
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. verdammt spitze Finger, um ein klimperkleines Steckerchen aus seiner 
Halterung zu ziehen: 
und 
3.(so ging es jedenfalls mir, bei mehrmaligen Versuchen) haben Sie 
trotz herausgezogenem Löschkopfstecker alles schön säuberlich gelöscht. 
Glaubt man bei Eumig, daß das eine Lösung ist? , 
Doch nun zu den Vorteilen, die mir sehr, ja sehr angenehm aufgefallen 
sind. Ein herrlich handliches, leicht transportables Gerät. Keine Verschie- 
bung von Bild- und Tonteilen, kinderleichte Bedienung (selbstverständlich 
bis auf die unter den Nachteilen aufgeführten Mängel). Sehr ruhiger Lauf 
bei 18 oder 24 Bildern. Unwahrscheinlich guter Bildstand und—ein Danke- 
schön den Eumig-Leuten — „ein Zweigreifersystem“. Jetzt kann ruhig ein- 
mal ein Perforationsloch eingerissen sein, der zweite Greifer packt eben 
dann das nächste. Noch ein Lob den Eumig-Leuten, kein Nachlaufen des 
Filmes im Tonteil, da beim Ausschalten das Andruckteil automatisch 
abgehoben wird. Hierdurch kein unangenehmes Dehnen des Filmes, was 
sich ja bekanntlich auf die Tonqualität höchst unangenehm auswirkt 
(haarfeine Risse auf der Tonspur) und das hierdurch bedingte Tongillern. 
Daß keine Übersteuerung bei der Aufnahme möglich ist, ist ein Vorteil, 
der nicht laut genug gesagt werden kann. Sichtbarer Rücklauf. Schnelles 
und einfaches Umschalten von 18 auf 24 Bilder. Sehr einfache Bildgıößen- 
verstellung, gutes automatisches Mischen. (Man darf allerdings nicht 
laut in das Mikrofon sprechen, sonst ist die Untermalung nachher nicht 
mehr zu hören.) 


Vorschläge zur Verbesserung 
Die Einlegeautomatik bis in den Tonteil und von dort zum Nachwickler 
leiten. Es wäre dann außer der leichten Bedienung der Bild- und Ton- 


abstand immer gewährleistet. Den Bildgrößenring mit einer Regelschraube 
zu versehen, damit sich nicht bei der Fibration des Gerätes der Ring vor- 
bzw. zurückschieben kann und damit der Bildausschnitt, und bedingt 
hierdurch die Bildschärfe, verändert werden kann. Wie schön wäre es 
noch, wenn dieses Gerät für Überblendung von Phono zu Mikro je ein 
Potentiometer hätte. 


Alles in allem: Der neue „Eumig Mark-S“ ist ein Gerät für Filmamateure 
und solche, die es werden wollen. Man braucht wirklich keine allzugroßen 
Fachkenntnisse zu haben. Das Vertonen der selbstgedrehten Urlaubs- 
und Familienfilme ist so leicht, daß es eine Freude ist, nun auch zum 
Bild die passende Geräuschkulisse zu haben. 

Karl Busam 


internationaler foto-spiegel 


Minolta Viewmeter 9 Modern Photography, März 1965 


Die japanische Firma Minolta bot das neue Modell ihres Belichtungs- 
messers Viewmeter 9 in den USA an. Das Gerät hat einen Bildwinkel 
von 9°. Nach Angaben des Herstellers ist dieser Bildwinkel einerseits 
noch groß genug, um Integralmessung zu ermöglichen, andererseits ge- 
stattet er aber auch Detailmessung aus größerer Entfernung. Insbesondere 
bei Gegenlichtaufnahmen soll sich der Viewmeter 9 sehr bewähren. Man 
hält ihn zum Messen vor das Auge, ein Kreis im Sucher zeigt den exakten 
Bildwinkel an. Das CdS-Instrument hat ein Spezialfilter über der Wider- 
standszelle. Seine Eigenschaft wird angegeben mit „automatisch aus- 
gleichend bei wechselnder Farbtemperatur“. 

Blendenbereich 1 bis 64, Verschlußzeiten von !/soo Sek. bis 2 Stunden. 
Filmempfindlichkeitsbereich 6 bis 3200 ASA (9 bis 36 DIN). Belichtungs- 
angaben von Lichtwert —3 bis +22 in zwei Meßbereichen. Das Gehäuse 
besteht aus einem stoßfesten Kunststoff. Preis: 55 Dollar. & 


THE NEW YORK EIGHT 


THE KEY TO BETTER HOME MOVIES MM 





Unter den an Klubabenden gezeigten Filmen fiel der Kurzfilm von Edna 
Peterson auf. Der Inhalt in Stichworten: Genüßlich bereitet eine Frau 
die Zutaten zu einer schönen Torte vor. Während sie nun hantiert und 
bäckt, erscheint ihr in kurzer Vision die Skala ihrer Waage, die immer 
mehr und mehr Gewicht anzeigt. Zum Schluß sitzt sie vor der fertigen 
Torte, hat aber keine Freude daran. (Wir hoffen, im Herbst Bilder davon 
veröffentlichen zu können. Die Red.) & 





In der Februar-Ausgabe der holländischen Filmamateur-Zeitschrift „Smal- 
film” ist diesmal ein interessanter Bericht von einer Rußlandfahrt ver- 
öffentlicht. Jan Veenhuysen berichtet nicht nur allgemein über Väterchen 
Frost (-25 C), sondern fotografierte in der Fabrik LOMO, in der neben 
Fotokameras auch die Filmkamera „Quarz“ hergestellt wird. Mit geübtem 
Reporterauge erfaßte er gleich das Wesentlichste. Der „große Bruder“ 
in der Zentrale übersieht mittels Fernsehgerät -- wie bei uns —, ob auch 
gearbeitet wird. Vor dem Fabrikeingang befindet sich eine fast 4X2 m 
große Ehrentafel, auf der die Fotos der verdienten Arbeiter des Werkes 
angebracht werden. Die Frauen sitzen in weißen Kitteln und weißen 
Häubchen an sauber abgedeckten Arbeitstischen. Das Kantinenbild könnte 
ebenso in einem deutschen Werk gemacht worden sein. 

Eine Abbildung zeigt die Laufbandfertigung der populärsten Filmkamera. 
Allgemein ist dem Bericht zu entnehmen, daß die größten Anstrengungen 
gemacht werden, um den Inlandsmarkt — steigendes Interesse am Fil- 
men — zu versorgen und auch um zu exportieren. 


EU) 
ein Programm für den 


Schmalfilm- und Photofreund! 


SIRIPAN Umkehrfilm schwarzweiß für 8 mm und 16 mm 


SIRIPAN Negativfilm für Kleinbildaufnahme 


@ SIRICOLOR Farbfilm für Tageslicht- und Kunstlicht- 
aufnahmen 8 mm 


SIRICOLOR Kleinbildfilm für Farbdias 


und Schmalfilm-Meterware 


Umkehr-Entwicklungssätze 
für die Selbstentwicklung 


® Sirius-Photopapier und Entwicklerkonfektionen für das 
Heimlabor 


® Sirius-Tonbandmaterial 


Filmkopierarbeiten 8 mm und 16 mm 


@® optische Umkehr-Duplikate schwarzweiß und farbig 
35 mm (Normalfilm) auf 8-mm-Schmalfilm — auch mit Um- 
spielung von Lichtton auf Randspur — 
16-mm-Schmalfilm auf 8-mm-Schmalfilm 
9,5-mm-Schmalfilm auf 8-mm-Schmalfilm 


@ Color-Umkehr-Duplikate 16 mm und 8 mm mit additiver 
Filterung 
Ersparnis durch Wegfall der Filter- und Abstimmproben 
— Ausschaltung menschlichen Irrtums —. Kurze Liefer- 
zeiten durch eigene Color-Umkehrentwicklungsmaschine 


@ Schwarzweiß-Umkehr-Duplikate 16 mm und 8 mm 


@ Schwarzweiß- und Color-Umkehrentwicklung — auch von 
ORWO-Filmen — 


® Color-Umkehr-Duplikate von Kleinbilddias 


Magnetton-Randspur 


@® 8-mm-Ton-Spielfilmverleih 


SIRIUS-FILMTECHNIK 
Berlin 41, Bundesallee 75 
03117/836220 


u 


Liste der Firmen, die Entwicklungstanks herstellen (aus der französischen Zeitschrift „Le Cinema Pratique) 


























| | T: Tageslichtwechsel 
Land Hersteller | Typ | maximale Filmlänge| Format | Flüssigkeitsmenge D: Dunkelkammer- 
| wechsel 
| | | 
Bundesrepublik Johannes Bockemühl, „‚sobo 10 Meter” 1, 2 oder 3 Spiralen| 2%8 und 1& mm 5 Liter für 2 Spiralen| D ü 
Deutschland 5285 Derschlag, Bez. Köln mit Spirale zu 10 Meter | zu 10 Meter | 
| „Jobo 30 Meter” | 1 oder 2 Spiralen |2x8, 16 und 70 mm| 11 Liter für 2 Spiralen | D T 
mit Spirale zu 30 Meter zu 30 Meter | 
Vereinigte Staaten Burke and James Inc., 321 S, „Watson“ Modelle für 7,5, 30| 2x8, 16, 35, 46 und| 5,6 Liter für 30 Meter | D | Tr 
Wabash Avenue, Chicago 4 mit Spirale und 60 Meter 70 mm 16-mm-Film | 
(Illinois), USA | 
Burleigh Brooks Inc., 10 W- „Nikor“ mit Spirale | Modelle für 7,5, 15| 2x8, 16, 35, 46 und D T 
46th Street, New York 36 und 30 Meter ‚70 mm | 
(N. Y.), USA | 
Superior Bulk Co., 442 N \ „Powell“ mit Spirale| 7,5 Meter 2x8 und 16 mm 600 ml D T 
Wells Street, Chicago (Illinois), USA | | | 
Unier Cine Machine Co., | Korrexband 30 Meter 2x8 und 16 mm 0,5 Liter für & mm | D T 
15762 Wyoming Ave, Detroit und 21 Liter für | 
38 (Michigan), USA | 16 mm 
Frankreich Inox-Besancenot, Korrexband 1,20 Meter 2x8 und 16 mm 460 ml für 1,2 Meter D T 
3, rue Edmont-Sylvestre, Sevran | 
(Seine-ei-Oise) | | 
Realt-Photo, 45-47, rue Borgh&se, Korrexband 3 Meter (Einsatz für | 2x8 und 16 mm | 0,9 Liter für 3 Meter D T 
Neuilly-Sur-Seine (Seine) Fotofilm) | 
Somerec, 27, r. Klock, Clichy (Seine) \ „Filmo-Rapid II” 30 Meter 2x8 und 16 mm 0,75 Liter D | T 
| Korrexband | 
Großbritannien Charles Dando, 135 Markham Road, \ „Phodotan“ mit 10, 15, 22, 50, 30 und| Korrexbänder je nach Einsatz | D | Toder 
Winton (Bournemouth), Großbritannien | Korrexband 60 Meter, Standard- | für 2X8, 16, 35 und >, 
| (ohne Einsatz) länge oder nach 60 mm je nach 
| | en 
Harringay, 423 Green Lane, „Johnson“ mit Ayunsch | Pinaahe 
London, N-4, Großbritannien Spirale 10 Meter |2xX8 und 16 mm 750 ml D T 
Italien C.P.M., Corso Roselli, 107, „Cipiemme” 10 und 15 Meter 2x8, 9,5 und 16 mm| 2 Liter für 10 Meter D | F 
Turin, Hialien mi Spirale | 3 Liter für 15 Meter | | 
| 
UdSSR Fabriques Associees D’Optique et de | „Omo” mit Spirale | 7,5 Meter | 2x8, 1X8 und | 0,8 mit 1 Liter D T 
Mecaniques de Leningrad. Importiert | | 16 mm (9,5 und 
durch Technical & Opiical Equipment Ltd, 17,5 mm, mit Zusatz- 
99, St-Martin’s Lane, London, WC-2, einrichtung) | 
Großbritannien | 








NEUERSCHEINUNG! DAS 


BUCH SPANGER/KOEBNER. 


128 Seiten. Format 12X18 cm. Mit 30 Ab- BAND I: EINFÜHRUNG 


bildungen und Zeichnungen. 1.—7. Tsd. Die Anwendungsmöglichkeiten eines Tonbandes sind unerschöpflich. 
1965. Stabil gebunden 6.80 DM. Im Fach- Deshalb hat diese Neuerscheinung gleich zwei weitere Folgen. 


handel erhältlich! 





Drei Variationen über ein begeisterndes Thema. 

Über den Einsatz aller Grundig-Tonbandgeräte. 

Band | ist die Einführung: Physikalischer Nachholunterricht, handfeste Anleitungen, 
Eroberung der Tonbandtechnik, Anregungen für die Vertonung. 

Band Il vermittelt das Praktikum: „Gewußt wo und wie“! 

Band Ill ist das Buch nach Maß für angehende Tonbandmeister. 

Kaum zu glauben, was in einem Tonband alles steckt! 

Schon dieses erste Taschenbuch macht das selten deutlich ...! 


HEERING-VERLAG . 8 MÜNCHEN 25 





x supplement 


24x36 | 





Februar 1965 
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in der Nummer 57 behandelt das Hauptthema die Selbstentwicklung von 
8- und 16-mm-Filmen. Die meisten dieser Heimentwickler sind für das 
16-mm-Format bzw. für den ungeschnittenen Doppelacht-Film vorge- 
sehen. So muß der Amateur-Laborant den Film nach dem Entwickeln 
auch in der Mitte durchschneiden. Das originellste und primitivste Gerät 
ist offensichtlich das russische OMO-Modell. & 


alag ll: 


MOVIE Making 





Januar/Februar 1965 


Die Januar/Februar-Ausgabe brachte u. a. einige Fragen und Antworten 
zum Thema Super-8. Ein Leser aus Detroit fragt, was er dann mit seinen 
bisherigen 8-mm-Filmen machen soll. John R. Gregory antwortet, daß er 
vermutet, daß der neue Super-8-Projektor in den USA „compatible“, d.h. 
für das alte und neue Format verwendbar sein wird. Im übrigen hält er 
es auch wie wir: Wozu sich über etwas aufregen, bevor es nicht da ist. 
Neben einem Bericht über das AC/IAC, Jahres-Convention, einem Bericht 
über 8-mm-Tonkauffilme, einem Reisevorschlag (Nationalpark mit den 
Everglades) und dem Tip, daß man auch im Schnee sowie in einem 
Museum filmen kann, ist der wohl interessanteste Beitrag diesmal der 
von Ernest Wildi. Er befaist sich mit dem Amateurfilmklubleben und der 
Jurierung der Filme. Bezeichnenderweise gab er seinem Artikel die Über- 
schrift „Tyranny within clubs“. Er ist absolut gegen eine Punktebewer- 
tung von Filmen, denn — so schreibt er — „wer hat schon gehört, daß ein 
Gemälde folgendermaßen beurteilt wurde: Komposition 20 Punkte; ver- 
wendete Farben 15 Punkte; Pinselstriche 15 Punkte; Rahmen 10 Punkte; 
Leistung bei Verwirklichung des Vorhabens 20 Punkte; Gesamteindruck 
20 Punkte; macht zusammen 100 Punkte.” & 


Februar 1965 





Cine photo amateur, Paris, bringt 
unter anderem einen Artikel über 
Titelherstellung, aus dem das ne- 
benstehende Bildbeispiel stammt. 
Sonst bringt er nicht viel Neues. 
Auch neue Kameras und sonstige 
Filmgeräte werden mangels Masse 
kaum vorgestellt. 

































































80 JAHRE 


SET 


Elegant - praktisch - haltbar 


Jedes unserer Modell-Uhrbänder verschönt Ihre 
Uhr. Nur echt mit der gold-blauen ©”-Gütemarke, 
der Marke des Vertrauens. 

In jedem Fachgeschäft erhältlich. 





Schöne und interessante 
_ Filme erzielt man erst durch voll- 
%y kommenen Schnitt. Die besten 
Dienste leistet hierbei der 


Montagetisch 
Meopta M S8 8 mm 


Er dient zum Umspulen, 
Kleben, Betrachten und 
zum Schneiden von 8-mm- 
Filmen 


Der Montagetisch 8 mm 
gewährleistet rasches 
Arbeiten und erzielt 

überraschende Erfolge. 


Vertreter: P. Schultz & Meyer oHG., Frankfurt, 
Main 13, Rödelheimer S!raße 34, Tel. 7755 24/ 
776624, Telex: 412861 





Madeleine 


die bevorzugte AKO-Tasche As 
tür den Schmalfilmfreund! 






in Vollrindleder 
havanna + schwarz 
DM 59.10 


in Rindleder 
dunkelhavanna 
DM 48.- 





Unsere weiteren Modelle 
zeigt Ihnen das 
AKO-Taschenbrevier FK 45 








ADAM KOSTECKI 


Kamerataschenwerk 88 ANSBACH 











FLEISCHMANN-FILM 

83 Landshut | 
bringt viele neue 8- und 16-mm-Heimfilme schwarz- | 
weiß und Color, stumm und mit Ton 


Olympische Winterspiele — Fußballweltmeister- 
schaften 1954, 1958, 1962 — Ausschnitte aus den 
Wochenschauen „Welt im Bild“, „Neue Deutsche 
Wochenschau“, „UFA Wochenschau“, „Zeitlupe“ — 
ferner 

Reisefilme, Märchenfilme, Lustspiele, Sportfilme, 
Spielfilme 

Verkauf und Verleih. 

Fordern Sie den kostenlosen und unverbindlichen 
Prospekt von 


| Fleischmann Film, 83 Landshut, an. 








IN STUDIO-QUALITÄT 
LAGER-TITEL 
DIA-TITEL 


MAGNETTONSPUR 8u.16mm 
BEROLA-FILM 8550 FORCHHEIM /OBERFR. 


Große Auswahl von über 1000 Lager-Titeln schon ab DM 
Bitte Gratis-Prospekt „F“ anfordern! 1,50 
Jetzt auch in der Schweiz: Berola-Film, Postfach 117, 8029 Zürich 


Ordnung muß sein! 
Wohin mit einem ganzen Jahrgang 


[1 FILM-KREIS ? 
WennSie uns fragen: Verlangen Sie die neue 


SAMMELMAPPE 


ZUM FILM-KREIS 

Sie ist praktisch, formschön, übersichtlich. 
Mit einem Griff ein guter Griff. 
Zweckmäßige Einheftmethode. 

Ganzleinen 4.50 DM. 

Ihr Fachhändler führt sie! 
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iIndustrie-Nachrichten 





Vario-Weitwinkel-Vorsätze für 
BAUER-Filmkameras 


Die Weitwinkel-Vorsätze für BAUER- 
Filmkameras verkürzen den Brenn- 
weiten-Bereich des eingebauten Vario- 
Objektivs um den Faktor 0,75%. Das 
Objektiv Schneider-Variogon der 
BAUER 88 R hat zum Beispiel einen 
Brennweiten-Bereich von 8—48 mm; 
zusammen mit dem Weitwinkel-Vorsatz 
Vario-Curtar wird er auf 6—36 mm 
verkürzt. 





Die kürzeren Brennweiten sind bei 
Innenaufnahmen und bei Architektur- 
aufnahmen von großem Vorteil. 

Zur Zeit sind die folgenden Weitwin- 
kel-Vorsätze lieferbar: BAUER Vario- 
Curtar 0,75 für BAUER 88 R 
183.— DM, BAUER Vario-Weitwinkel- 
vorsatz 0,75% für BAUER 88 R oder 
88 K 73.50 DM, Sucheranpassung für 
die BAUER 88 K 12.— DM, BAUER- 
Vario-Weitwinkelvorsatz für BAUER 
electric 63.— DM. 


Bell & Howell Autoload Zoom 
Reflex de Luxe 


Die Filmkamera ist technisch so aus- 
gestattet, daß mit einfachen Mitteln 
ein Optimum an filmischen Effekten 
erzielt werden kann. Technische Ein- 
zelheiten: Motor: regelgesteuerter Fe- 
derwerk-Motor für 4,5 m Filmdurchzug 
Verschluß 
stoppt automatisch in geschlossener 
Stellung. Objektiv: I1linsiges Zoom- 


Objektiv mit Einstell-Fassung, Brenn- 
P 


mit  Überdreh-Sicherung. 


weitenbereich 9—29 mm. Präzise Ein- 


stellskala reicht von 0,9 m bis Unend- 





lich. Filter: eingebauter Typ-A-Filter 
ermöglicht die Verwendung von Kunst- 
licht-Film im Freien, Sucher: eingespie- 
gelter, flimmerfreier Reflexsucher zeigt 
genau den Ausschnitt, der gefilmt wird. 
Vier-Stufen-Auslöser: Normallauf 
(16 Bilder/Sek.), Zeitlupe (48 Bilder 
Sek.), Dauerlauf und Einzelbild-Belich- 
tung. CdS-Electric-Eye-Belichtungs- 
automatik stellt die Blende fortlaufend 
auf die herrschenden Lichtverhältnisse 
ein. Warnnadel im Sucher zeigt, wenn 
das Licht nicht mehr ausreicht. Einstel- 
lung auf Filmempfindlichkeit mit Ein- 
teilungen von 8—26° DIN. Manuelle 
Blendeneinstellung schaltet das Electric 
Eye ab und erlaubt jeden beliebigen 
Blendenwert einzustellen. Selbstlade- 
Kassetten: Einlegen und Herausnehmen 
in Sekunden. Gehäuse: elegantes Spritz- 
gußgehäuse mit mattsilbernen Blenden 
und hochpolierten Chromteilen. Maße: 
Höhe 12 cm, Breite 5 cm, Länge 12,5 cm, 
Gewicht 1,25 kg. 


Das neue Bolex-8-mm-Programm 


Eine interessante Bereicherung erfährt 
das BOLEX-8-mm-Kameraprogramm 
durch das neue Modell Zoom Reflex 
Automatic P4. In der Formgebung 
entspricht die neue Kamera den be- 
währten Modellen Si und K 2. Eine 
Familienkamera in gediegener Ausstat- 





tung. Die neue P 4 ist mit einem Pan- 
Cinor 1:1,9/9—36 mm ausgestattet und 
verfügt über den beliebten Mischbild- 
entfernungsmesser und Belichtungsauto- 
matik. Das Objektiv ist einstellbar von 
Unendlich bis 1 m. Als Zubehör ist eine 
Vorsatzlinse erhältlich für Aufnahme- 
entfernungen zwischen 1 m und 60 cm. 
Mit der Makro-Zoom-Vorsatzlinse ist 
es sogar möglich, noch Objekte in einer 
Entfernung von nur 20 cm, also bereits 
im Makrobereich, zu filmen. Ferner ist 
ein Weitwinkelvorsatz Hyper Pan 
0,8% lieferbar, der den Brennweiten- 
bereich auf 7,2—28,8 mm reduziert. 
Das Okular ist für Fehlsichtige einstell- 
bar und mit einer neuartigen Augen- 
muschel versehen, die sich für Brillen- 
träger umklappen läßt. Damit ist das 
leidige Problem der Augenmuschel für 
Brillenträger auf elegante Weise gelöst. 


Die neue P 4 hat selbstverständlich die 
bewährten Einrichtungen der BOLEX- 
Serie, wie verstellbare Sektorenblende 
mit Filmrückwicklung und akustischem 
Einzelbildzählwerk sowie 3 verschie- 
dene Geschwindigkeiten (12/18/40 B 
Sek.) und Einzelbildschaltung. 
BOLEX-Auto- 
matikkameras umfaßt nun die um 
200.— DM auf 798.— DM gesenkte 
S1, das neue, preislich außerordentlich 
günstige Modell P4 mit 998.— DM 
und das Spitzenmodell K 2 mit 
1990.— DM. 


Das Programm der 


Voraussetzung für fotografische 
Erfolge 

Stative als Titelgeräte? Als Leinwand- 
ständer? Als Projektionstische? 
Einleuchtende Beispiele über die viel- 
fältige Verwendung von Fotostativen 
vermittelt ein informativer, soeben er- 
schienener 12seitiger Prospekt „Voraus- 
setzung für fotografische Erfolge“. 


Voraus 


setzung 
für foto 
grafische 











Er ist kostenlos beim guten Fachhandel 
oder durch die Schiansky, 
8 München 9, Schlierseestraße 71, er- 
hältlich. 


Firma 


Folge 146 
Ausgabe 
Februar 1965 





Abschied von Englands großem alten 
Mann: Feierliches Staatsbegräbnis — 
Staatspräsidenten und Regierungsschefs 
geben Sir Winston Churchill das letzte 
Geleit. 

Brennpunkt Vietnam: Überfälle der 
Vietkong-Rebellen auf amerikanische 
Stützpunkte — Vergeltungsschläge der 
US-Luftwaffe — Sowjet-Ministerprä- 
sident Kossygin in Südostasien — Eva- 
kuierung amerikanischer Zivilisten aus 
dem Krisenherd — Unruhen in Sai- 
gon — Machtkampf im Land der in- 
neren Gegensätze — Buddhisten de- 
monstrieren gegen die Zivilregierung 
und den US-Botschafter General Taylor. 
Über Wasser — unter Wasser: Rasante 
Reise auf vereister Piste — Demon- 
stration eines neuen Amphibien-Luft- 
schlittens — Motor-Haie in der Ost- 
see — Exklusivbericht über eine aben- 
teuerliche Fahrt mit einem Unterwas- 
ser-Moped. 


Sport-Reportage: Spaß muß sein — 
8 ! 

Temperamentvolle Pistenjäger servieren 

Schußfahrten mit humoristischen Ein- 


lagen. 


Luggi Leitner schlägt die Ski-Elite — 
Atemberaubender Abfahrtslauf um den 
Coupe Emile Allais im französischen 
Megeve. 

Weltmeister am Bob-Volant — Kanadas 
Olympiasieger Victor Emery überlege- 
ner Sieger in St. Moritz. 


Praktisches Zubehör 

erleichtert die Filmarbeit 
Marata-Tageslichtscheibe 

Die Marata-Tageslichtscheibe, die von 
der Firma BKE in Göttingen herge- 
stellt wird, eignet sich nicht nur her- 
vorragend zur Film- und Diaprojek- 
tion bei Tageslicht oder nur mäßiger 
Raumabdunklung, sondern man kann 
sie auch ausgezeichnet zur Durchpro- 
jektion und damit für amüsante Titel- 
effekte verwenden. Mit der Marata- 
Tageslichtscheibe ist die Bildhelligkeit 
wesentlich größer als mit den sonst 
üblicherweise verwendeten mattierten 
Ultraphanfolien. Die Tageslichtscheibe 
eignet sich daher auch für alle Arten 
von Hintergrundprojektion, allerdings 
wird sie serienmäßig nur in den beiden 
Größen 50%50 und 50%X60 cm herge- 
stellt. Sie kann entweder mit den beiden 
Tischaufstellern, wie auf dem Foto 
sichtbar, auf jedem Tisch aufgestellt 
oder mit einer Uhniversalhalterung 
überall festgeklemmt werden. Ferner 
befindet sich in der Mitte der unteren 
Seite eine Verstärkung, die mit einem 
englischen Stativgewinde versehen ist, 
so daß man sie auch auf einem Stativ 
ohne Zwischenstück befestigen kann. 
Gegenüber den früher erhältlichen 
Mattglasscheiben hat sie den Vorteil, 
daß sie nahezu unzerbrechlich ist. Es 
können sowohl Dia- wie auch Film- 
aufnahmen für Titeleffekte verwendet 
werden. Dabei wirkt sich für die Auf- 
nahme höchst angenehm aus, daß die 
Lichtverteilung auf der Marata-Tages- 
lichtscheibe sehr gut ist und der Rand- 


abfall der Bildhelligkeit so gering, daß 





man ihn in der Praxis der Filmauf- 
nahme vernachlässigen kann. Auch bei 
seitlicher Betrachtung ist das auf die 
Scheibe projizierte Bild noch gut sicht- 
bar, die Bildhelligkeit ist vom Betrach- 
tungswinkel weitgehend unabhängig. 
Als Titelbuchstaben wurden in diesem 
Fall Buchstaben der Bolex-Tricktitel- 
tafel verwendet, da sie am besten in 


der Größe zu den Titeln passen. Es 





Bespielte 
Tonbänder 


Musik- 
bänder 


zum Vertonen von Dias 
und Schmalfilmen. 
Tanzmusik, Märsche, 
Stimmungsmusik, 
Operette, Klassik 


HIFI-Qualität 
1 Stunde mono oder stereo 
auf BASF-Band 15-cm-Spule 
9,5 cm/sec., je Band 29.50 DM 


Musikbänder unserer „Tonkulisse“, 
2 Stunden Musik in mono 39.50 DM 


VIW-Tonstudio 


8 München 25, Drachenseestr. 1a, 
Telefon 76 56 50 
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GUTSCHEIN (bitte ausschneiden) 





Nicht nur filmen, 
Selle (JB: 11feı 
selbst entwickeln 








JOBO- 


Entwicklungsgerät 10 M/16 mm 
mit Einspul- und 

Trennvorrichtung, 
eine Freude 





für jeden 


Schmalfilmer 


Fragen Sie Ihren 


iZeltelst-Jtell-14 
{oXo [1077-14 F- Tate 1-14) 
SII-H dferjel-14@eltige ) 


Blo1:0F3 CW1, Tel Te IT-T1 EI BEYZ-EWDI-TETaslT-Te Wa 1-70 Ce), 


Gutschein 


Name: 


für den neuen, 12-seitigen Prospekt 
mit Mirltigen: fachmännischen Tips 





Anschrift: 


Stative 


8 München 9 -Schlierseestr, 71 





aber auch andere Buchstaben 
Verwendung 
durchgeführten Versuchen waren keine 
Lichtflecken in der Bildmitte zu beob- 
achten, wie diese bei der Titel- und 
Hintergrundprojektion mit einer Matt- 
scheibe recht oft auftreten. Man kann 
mit dieser Art der Titeleinblendung 
natürlich nur schwarze Schrift auf hel- 
lem Untergrund erzielen und muß 
dementsprechend auch Schrift und Bild- 


aufeinander abstimmen. 


können 


finden. Bei den bisher 


motiv 





Bilora Monopied 


Ein recht praktisches Einbeinstativ ist 
das Bilora Monopied, das gleich fest 
mit einem stabilen Handgriff ausge- 
stattet ist. Hand- 
griff ist ein abnehmbarer Drahtauslöser. 


Eingelassen in den 


Fest verbunden mit dem Einbeinstativ 
ist ein kräftiges Kugelgelenk mit wech- 
Stativteller, so daß 


selbarem dieser 


sowohl für Kameras mit englischem 
wie auch mit deutschem Gewinde ver- 
wendet werden kann. In eingeschobe- 
nem Zustand 


beinstativs 38 cm und im 


ist die Größe des Ein- 
ausgezoge- 
nen Zustand 141 cm. Man kommt da- 
her mit den meisten Filmkameras auf 
eine recht angenehme Augenhöhe. Das 


Gewicht des Bilora Monopied beträgt 














einschließlich Drahtauslöser nur 450 
Es läßt sich sehr einfach wie- 


weil hierfür nur 


Gramm. 
der zusammenschieben, 
eine Sicherung hochgezogen wird. Im 
übrigen ist das Einbeinstativ trotz sei- 
ner leichten Ausführung so stabil, daß 
man ohne weiteres auch schwere Ka- 
meras damit verwenden kann. Zudem 
läßt sich ein Einbeinstativ eben immer 
viel einfacher und praktischer hand- 
haben als die meist etwas ungelenken 
Dreibeinstative. Frank Frese 


Regenerierung von Filmen 
Zerkratzte Filme können regeneriert 
werden, wenn sich die Schrammen auf 
der Trägerschicht befinden. Nach der 
Behandlung sind sie zu 90 Prozent un- 
sichtbar und weggeschmolzen. 

Preise für die Bearbeitung: Filme 
bis 50 Meter Länge Schutzbeschichtung 
3.— DM, Regenerierung (inklusive 
Bildschutz) 6.— DM. Filme über 50 Me- 
ter Länge pro m —.06 DM und Rege- 
nerierung pro m —.12 DM. Magnet- 
pistenbespurung 8-mm-Film pro m 
—.18 DM, 16-mm-Film pro m —.25 DM. 
Magnetspur abheben pro m —.10 DM 
und Filmwaschung pro m —.03 DM. 
Einlieferungen über den Foto-Kino- 
Fachhandel an: Wilfried Maquet GmbH, 
2 Hamburg 33, Maurienstraße 12, oder 
an die Filiale: 8 München 2, Erzgieße- 
reistraße 15. 


Lichtautomatik bei Noris-Projek- 
toren 
Die Noris-Schmalfilmprojektoren TS 
Automatic, Super 200 Automatic und 
Super 200 sind jetzt mit Neuerungen 
serienmäßig ausgestattet, die 50°/o mehr 
Licht geben: /. Lichtautomatik: Die 
Lampenspannung wird automatisch 
er die Bildgeschwindigkeit geregelt. 
Die Jod-Glühlampe ist serienmäßig 
un Aug . Noch leichtere Zentrierung 
der Lampe in jede Richtung möglich. 
4. Noch leichteres Auswechseln der Jod- 
Glühlampe durch wegklappbaren Lam- 
penschacht. 





«Stative werden schneller» 
durch das 
Schnellbefestigungsgerät 
für alle Kameras 
Kamera aufstecken — kurze Dre- 


hung am Spanngriff nach rechts 
oder links — das ist alles 





Schnell -— bequem —- Gewinde- 
schonend 
Unverbindl. Richtpreis 18.60 DM 


Fragen Sie Ihren Fachhändler 
oder schreiben Sie an 


OTTO HAHN 
7443 Frickenhausen 





56 


I, 0) ger a 
8 mm Farbfilme in g ‘ =. 


Bücher 





Amateurfilm — polnisch! 


Unseres Wissens nach ist jetzt erstmalig ein Amateurfilmbuch in pol- 
nischer Sprache erschienen. „Elementarz Filmowca Amatora“ behandelt 
auf rund 225 Seiten alle Gebiete dieses Steckenpferdes. An Geräten wer- 
den hauptsächlich russische, ostdeutsche und tschechische Kameras und 
Projektoren vorgestellt. Auch die Gummilinse, das Pan-Cinor, wird er- 
klärt. Der Autor, Ryszard Kreyser, ist ein bekannter Filmamateur, der 
schon mit einem Bein im Berufsfilm steht, so daß interessierte polnische 
Leser sicherlich auf ihre Kosten kommen, wenn sie das Buch sich besor- 


gen. Leider ist der Druck äußerst schwach, die Klischees dünn. Zu be- 
ziehen durch: Wydawnictwa Artystyczne i Filmowe, Warszawa. Preis 


15 Zloty. 


Reiseführer München und Umgebung 


Der Reiseführer MÜNCHEN UND UMGEBUNG von Joachim Richter steht 
unter dem Leitgedanken „Reisen mit der Kamera“. Er ist in seiner Art 
einmalig und füllt eine spürbare Lücke auf dem Sektor Reiseführer aus. 
Man entdeckt mit offenen Augen und aufgeschlossenem Sinn und mit der 
Kamera dieses anmutige „Millionen-Dorf” München. Was diesen Reise- 
tührer auszeichnet, macht ihn ungewöhnlich: seine lebendige, bunte und 
informative Art. 


Seine Besonderheiten: 


l.Er zeigt dem Leser und Beschauer, wie er am besten das Stadtbild in 
ein Fotoalbumbild verwandelt. Die reichhaltigen Illustrationen dienen 
zur Motivanregung. Dabei werden jeweils auf einer Seite die Sehens- 
würdigkeiten beschrieben und auf der gegenüberliegenden Seite foto- 
grafisch, teils farbig, teils schwarzweiß, veranschaulicht — mit Angabe 
des fotografischen Standorts und der Tageszeit! 


. Richter beschreibt die Kunstschätze, Museen, Theater und sonstigen 
Sehenswürdigkeiten. Darüber hinaus fehlen richt die nützlichen und 
praktischen Hinweise über Reisebüros, Hotels, Gaststätten, Ausflugs- 
ziele, Taxiplätze. 


»m 


3.Wer gern ins Theater geht, kann sich anhand der Sitzpläne aller 
Münchner Theater vorher ansehen, wo er sitzen möchte. 


4. Der Autofahrer entnimmt dem Reiseführer, wo Parkplätze, Parkhäuser 


und Autowerkstätten zu finden sind. 


.In einem Kurzlehrgang erhält der Leser als „Zugabe“ Fototips über 


Schwarzweiß- und Farbfotografie. 
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6. Das alles bei 272 Seiten im Taschenbuchformat — bei einer Luxus- 


ausstattung — für 5.80 DM. 5 
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Auf einen Nenner gebracht: Richters Reiseführer ist populär, praktisch, 
preiswert! 


Richter: MÜNCHEN UND UMGEBUNG -— Reiseführer mit Fotomotiven. 
2. Auflage 1964. 272 Seiten. Taschenbuchformat. Kunstdruck. Vierfarb- 
titel. 22 Farbseiten. 55 Schwarzweißfotos. 12 Reproduktionen. Mit 
10 Theatersitzplänen, 5 Lageplänen, 1 Stadtplan. 26seitiger Anhang mit 
fototechnischen Anleitungen. Flexibler Einband. Verlag Internationale 
Wirtschaftswerbung, München. 


H. H. Kirst, Bilanz der Traumfabrik 


Hans Helmut Kirst, immerhin als Filmkritiker an einer Münchner Tages- 
zeitung auch weit über die Lande hinaus bekannt, legt in der Reihe 
„Querschnitte“ des Bruckmann-Verlages ein Buch vor, das er (oder der 
Verlag) „Bilanz der Traumfabrik“ nennt. Wie der Klappentext besagt, 
hat der Verfasser „in dieser Neuerscheinung... mit althergebrachten 
Vorstellungen” aufgeräumt und ein „verblüffend neues Bild von Film- 
kunst und Filmindustrie“ entworfen. Man fragt sich nur, für wen dieses 
Bild so verblüffend neu ist. Der intellektuelle Leser — und an den will 
sich doch offenbar der Bruckmann-Verlag wenden — kennt schon lange 
Hintergründe und Praktiken der Filmindustrie, der die Kunst oft opfern 
muß. 


. 

„Film an sich, als die produzierte Ware einer Fabrik, hat nichts mit 
Kunst zu tun. Nicht das geringste — so scheint es zunächst. Aber der Film 
kann, in seinen Ausnahmeerscheinungen, durchaus Kunst sein. Mehr noch 
als das: Er muß es sein, um sich behaupten zu können. Und hier allein 
liegt seine Existenzberechtigung“, schreibt Kirst. Er hat damit ja nicht 
einmal so unrecht, nur eine verblüffend neue Erkenntnis ist das wirklich 
nicht. „Strahlende Namen“ will er nicht bringen, keine Stars. Das Buch 
soll eine Liebeserklärung an den Film sein, „aber es ist durchaus möglich, 
daß der Film das nicht merkt“. Abgesehen von dem Gebrauch eines ein- 
mal geprägten Zitates, das nun wirklich nicht hierher paßt, ist diese 
Liebeserklärung wirklich nicht so bedeutsam. „Unentwegt werden Zellu- 
loidbänder belichtet; pausenlos rollen sie ab. Das Publikum ist geduldig — 
hat es jemals eine andere Wahl gehabt?” fragt Kirst. Ja, es hatte sie und 
es hat sie. Es gibt ja eine Filmkritik, die den Besucher leitet und gar so 
dumm ist ja das Publikum nicht. 


So pauschal wie über das Publikum sind auch seine Ansichten über ein- 
zelne Regisseure. Um nur ein Beispiel zu nennen: Kirst notiert, mit der 
„Passion de Jeanne d’Arc“ gelänge Dreyer ein Schritt, der „mitten in die 
Bereiche der Filmkunst führt“ — „er gelingt ihm übrigens, wie so man- 
chem anderen auch, nur ein einziges Mal. Dann taucht er wieder unter in 
den Dunst der Filmfabriken“. Da kennt er seine Filmgeschichte und die 
Filmmuseen aber schlecht. Bei Filmen wie „Dreyfus“ und „Der Schlemihl“ 
meint er, das seien ja nun wirklich ein paar gute Filme gewesen, aber das 
sei eben nur eine kleine Anzahl gewesen, inmitten von ein paar hundert 
oder tausend anderen; und darunter eben zahllose Machwerke. Das stimmt 
schon, steht aber in krassem Gegensatz zu seiner Einleitung, in der er 
behauptete, es seien doch immerhin mindestens zehn, höchstens fünfzig 
Filme geblieben, die gewissermaßen Geschichte gemacht haben. „Das ist 
aber schon verwirrend viel, wenn man es unternimmt, den Film als 
Kunstgattung zu betrachten.” 


Von den „Kulturfilmen“ aus der Nazizeit weiß er zu berichten, daß es 
kaum einen gegeben habe, „bei dem nicht zum Schluß die Hakenkreuz- 
fahne wehte“. Wenn das alles so einfach gewesen wäre! 


Heinrich Fraenkel ist nach seiner Meinung „einer der besten Fachjour- 
nalisten“. Geht er am Anfang auf Einzelheiten (privater Natur) ein, wird 
sein Urteil zum Schluß hin immer pauschaler. Trotz seiner Behauptung 
im „Münchner Merkur” (27./28. 4. 1964), man könne über den „dritten 
Mann“ „in unseren Tagen ... lächeln“, kommt er im Buch zu dem Schluß, 
der Film „war einsame Weltklasse“. Heute ist dann, nach pauschalen 
Urteilen über Antonioni, Bergman und andere Namen und Länder, die 
ihm gerade scheinbar einfielen (oder kannte er nicht mehr?) der Ausblick 
optimistisch: „Filmkunst”. „Das aber bedeutet: Unsterblichkeit.” Für wen? 


Überblickt man die Inhaltsangabe, glaubt man, das Buch wende sich doch 
an die Masse; denn Überschriften wie „Das werte Publikum beginnt, an- 
spruchsvoll zu werden”, scheinen dem Jahrmarktsjargon entlehnt. Sicher- 
lich hat Kirst mit vielem recht, so zu verallgemeinern war nicht nötig. 
Sehen wir ihm deshalb auch die sachlichen Fehler nach (Jahreszahlen, 
Ereignisse, es gibt deren genug). Das Buch ist schon vom Inhalt her nicht 
ernstzunehmen. 
Bruckmann-Verlag („Querschnitte“), München, 1963. Mit 83 Abbildungen. 
Werner Zurbuch 
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STADTGESCHICHTE SEHENSWURDIGKEITEN 
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Der Leitgedanke dieses Taschen- 
buchs: »Reisen mit der Kamera. 
Um keine Auskunft verlegen, 
werden Sehenswürdigkeiten 
beschrieben und - fotografisch 
veranschaulicht. Mit Angabe von 
Standort und Tageszeit. 

272 Seiten Kunstdruck. Vierfarbtitel. 
22 Farbseiten. 55 SW-Fotos. 

12 Reproduktionen. Theatersitz- 
pläne, Lagepläne, Stadtplan. 

26 seitiger fototechnischer Anhang. 
Es folgen: Nürnberg, Heidelberg, 
Rothenburg o.d. Tauber, Landshut. 


VERLAG INTERNATIONALE 
WIRTSCHAFTSWERBUNG 
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Drachenseestraße 1a 





„Willst du das Schwesterchen filmen, das dir der Storch 
gebracht hat?” 
„Nein, den Storch!“ 


Glückliches Amerika 

Als Elke Sommer nach Fertigstellung ihres 
amerikanischen Films „Der Pıeis“, in dem sie 
mit Paul Newman spielt, einen Europaurlaub 
machte, wurde sie mit einer Vielzahl von Fragen 
bestürmt. Unter anderem wollte ein eifriger 
Nachwuchsjournalist von ihr wissen: „Welchen 
besonders auffallenden Unterschied haben Sie 
in den Staaten zwischen reichen und armen 
Amerikanern festgestellt?” 

Verschmitzt lächelnd antwortete die erfolgreiche 
junge Schauspielerin: „Ein armer Amerikaner 
wäscht seinen Cadillac meist selbst...” 


* 


Gunther Philipp (der vom Nervenarzt zum Schau- 
spieler wechselte) fragte einmal einen Freund: 


„Kennst du den Unterschied zwischen einem 
Einbrecher und einem Internisten?“ — ?? — 
„Wenn der Einbrecher weggeht, weiß man 


wenigstens, was einem fehlt!” 


DING 


DONG 


Über seine Verhältnisse 


Als es mit Oscar Wilde zu Ende ging, standen zwei 
Ärzte am Krankenlager des anscheinend teilnahmslos 
daliegenden englischen Dichters. Mit gedämpfter Stimme 
sprachen sie über Krankheitsmerkmale und auch über 
die geringe Aussicht, ein Honorar für die Behandlung 
des völlig Verarmten zu erhalten. 


An diesem Punkt ihrer Unterhaltung schlug der Patient 
plötzlich die Augen auf und sagte mit dem Anflug 
eines Lächeins leise: „Ich weiß, meine Herren, ich 
sterbe über meine Verhältnisse.” 


* 


„Der große Irrtum“ 


Ein in San Franzisko lebender „Dichter“ erhielt ein 
Manuskript zurück. Das kommt auch im Staate Ka- 
lifornien der Vereinigten Staaten nicht gerade selten 
vor. Indessen ärgerte sich der „Dichter“ über den 
Begleitbrief. In diesem meinte der Redakteur: „Die 
Handlung ist verbogen, die Menschen darin stimmen 
nicht, überhaupt, die ganze Geschichte stimmt nicht.“ 


Also setzte sich unser „Dichter“ hin und schrieb zu- 
rück: „Das Manuskript wurde Ihnen versehentlich 
zugeleitet. Es handelt sich hierbei um eine Abschrifl 
aus Ernest Hemingways Roman ‚Der große Irrtum‘, 
die ich vor einem berufenen Forum zur Vorlesung 
brachte.“ 

Der Redakteur antwortete: „Ich habe sofort be- 
merkt, daß es sich um ein Plagiat handelt. So kann 
nur einer schreiben, der große Hemingway! Die 
Randbemerkungen habe ich nur gemacht, weil ich 
den etwas eigenartigen Scherz, den Sie sich erlaub- 
ten, in gleicher Weise quittieren wollte. Sie ver- 
stehen, ich wollte einen Schelm auf den anderen 
setzen!“ 

Nun hat aber Ernest Hemingway gar keinen Roman 
„Der große Irrtum“ geschrieben. Diese kühne Be- 
hauptung hat der Dichter aus purer Bosheit aufge- 
stellt. 








Schwieriger Transport 


Bernhard Wicki war zu Regiebesprechungen nach 
Hamburg gekommen, wo ihm ein befreundeter Jour- 
nalist seine im dritten Stockwerk eines Mierhauses 
gelegene Wohnung zur Verfügung stellte. In seiner 
Erwartung, hier noch am gleichen Abend in Ruhe 
das Besprechungsprogramm des nächsten Tages durch- 
arbeiten zu können, sollte sich der Schauspieler und 
Regisseur aber unangenehm enttäuscht sehen. Ein 
unbeschreiblicher Lärm in der Wohnung über ihm 
machte jede Konzentration völlig unmöglich. Resi- 
gniert ging er zu Bett, in dem ihn der spät heim- 
kehrende Gastgeber erst nach einigem Suchen unter 
einer Fülle von Kissen und Decken vergraben fand. 


Am nächsten Morgen, als die Freunde gerade die 
Wohnung verlassen wollten, trafen sie die Inhaberin 
der Wohnung über ihnen, die sich mit verlegener 
Miene zu der Entschuldigung aufraffte: „Wir hatten 
gestern ein kleines Fest. Der Reitklub hielt seine 
Jahresfeier bei uns ab. Hoffentlich hat Sie der Lärm 
nicht zu sehr gestört, meine Herren?“ 

„Aber keineswegs, gnädige Frau!“ versicherte Bern- 
hard Wicki mit einem Blick in das zorngerötete Ge- 
sicht seines Freundes. „Wir haben uns nur die Köpfe 
darüber zerbrochen, wie Sie wohl die Pferde in den 
vierten Stock transportiert haben?“ 


* 


„Wie gut eine Ehe auch sein mag, die Ehefrau 
bleibt doch stets die bessere Hälfte.” 
Liselotte Pulver 





Optik einst und jetzt! 


Filmtitel 
gesucht 


Die Bilder dieses „Kurzfilms“ sollen so ge- 
ordnet werden, daß eine sinngemäße Hand- 


lung entsteht. 


Bei richtiger Lösung nennen die Buchstaben 
unter den Bildern den Titel des Films. 


Auflösung in einem der nächsten Hefte. 


ARAAAAAAAAAAAAAAAAAHAHAN AHA Annan 


Auflösung aus Heft 11/1964: Richtige Reihenfolge: Bild 
6-2-5-8-1-10-4-7-9-3. Endlich daheim. 
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PEEEBEPERNE DIE MEUE SCHPIAKLFILM - SCHULE 


Wie erobert man die Schmalfilm- 
praxis? Mit dem Rat vom Fach- 
mann — mit einem Buch, das 
lebendig unterrichtet. 

Man kann nicht alles wissen, aber 
wissen, wo es steht. 

Ein Schmalfilm-Buch gehört zum 
Handwerkszeug des Amateurs. Es 
gewinnt dem Hobby viele neue 
Seiten ab. 


DIE NEUE SCHMALFILM- 
SCHULE 


Das große Lehr- und Nachschlage- 
buch für den Berufs- und Schmal- 
filmer. Ein komplettes Werk, das 
die gesamte Materie der Schmal- 
filmarbeit verdeutlicht: Technik, 
Regie und Gestaltung. Der Autor 
nimmt sich der ersten Gehversuche 
ebenso sorgfältig an wie der Klä- 
rung schwieriger filmtechnischer 
Probleme. 368 Seiten. Viele, teils 
farbige Abbildungen. 85. Tausend. 
Ganzleinen 24.— DM. 


Heering-Verlag - 
Be on.) 0 00% 
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H.C. Opfermann 
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KLEINE SCHMALFILM-SCHULE 


Der kleine, aufgeweckte Bruder 
des großen Bandes. Ein neu- 
erschienenes Handbuch für den 
eiligen Schmalfilmamateur mit viel 
Ehrgeiz, aber wenig Muße. Wis- 
senswertes über Filmtechnik und 
Filmkunst. Im handlichen Taschen- 
buchformat. Kurzgefaßt und un- 
kompliziert. Vom einfachen Anfang 
bis zu den Finessen. 184 Seiten. 
Viele Abbildungen. 10. Tausend. 
Stabil gebunden 6.80 DM. 


Goldene Regel: Viel verlangen — 
ein gutes Schmalfilm-Buch verlan- 
gen! Aus dem HEERING-VERLAG. 
Ihr Fachhändler führt es! 


München 25 


Filmen mit Bolex — ein edles Steckenpferd 


Immer wieder tragen Bolex-Besitzer bei Film-Wettbewerben in aller Welt Sieg und Ehre davon. 
Die sprichwörtliche optische und mechanische Qualität der Bolex-Kameras liefert Resultate, die weit über dem 
üblichen Standard liegen. Sie brauchen also um das Ergebnis auf der Leinwand nicht zu bangen. Jede Projektion 
bestätigt es erneut: Meter für Meter richtig belichtet und begeisternd farbtreu. Eine Bolex bringt höchsten Bedie- 
nungskomfort, Zuverlässigkeit und Befreiung von allen technischen Sorgen. Leicht und sicher zu bedienen sind die 
drei vollautomatischen Hochleistungs-Kameras, die Ihnen die Weltmarke Paillard-Bolex dieses Jahr bietet. Kosten- 
lose Vorführung bei Ihrem Fotohändler. 


Wissen Sie übrigens, dass die weltberühmten Thorens-Plattenspieler aus dem gleichen Hause stammen wie die 

bewährten Bolex-Filmkameras? Sie arbeiten mit der Präzision eines Schweizer Uhrwerkes und bilden das Kern- 

stück unserer Thorens-HiFi-Stereo-Ketten, die dem Musikfreund und -kenner eine völlig naturgetreue Wiedergabe 
seiner Schallplatten ermöglichen. Verlangen Sie bei Interesse den Thorens-Händlernachweis! 


Informationsmaterial durch die Paillard-Bolex GmbH, Abteilung A 2 ‚8000 München 23, Postfach 1037 
(Österreich: Wien 68, Schliessfach 63). 


Die Weltmarke 


SoöOLE>< 


Schweizer Prazision von Paillard 












Bolex S1 
mit Zoom-Objektiv 

Schneider-Variogon 
1:1,8/9—30 mm, e 
Belichtungsautomatik |% 

und Reflexsucher > 
DM 798.— 
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Bolex K2 
mit dem exklusiven 
Zoom-Objektiv Kern- 
Paillard Vario-Switar 
1:1,9/8-36 mm, 
Power-Zoom, auto- 
matischer Licht- 
messung durch das 
Objektiv und Matt- 
scheiben-Entfernungs- 
einstellung im Reflex- 
sucher. 

DM 1990.— 







Bolex P4 
mit Zoom-Objektiv 
Pan-Cinor 1:1,9/ 9-36 mm 
von SOM-Berthiot, | 
Belichtungsautomatik und | 
Mischbild-Entfernungs- 
messer im Reflexsucher. 
DM 998.— 





